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Mittwoch den 20. Auguſt 


Inland. 


Berlin, 17. Auguſt. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Sekretär Brünner zu Ratibor den Titel als Kanzlei⸗ 
Rath und dem Ober⸗Landesgerichts⸗ und Haupt⸗Unter⸗ 
gerichts⸗Salarien⸗Kaſſen⸗Rendanten Rumbaum eben⸗ 
daſelbſt den Titel als Rechnungs⸗Rath zu verleihen. — 
Der bisherige Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor und 
Kreis⸗Juſtizrath Hadelich in Grünberg iſt zum Ju⸗ 
ſti⸗Kommiſſarius bei dem Land⸗ und Stadtgericht zu 
Erfurt und Notar in dem Bezirke des Ober⸗Landesge⸗ 
richts zu Naumburg, mit dem Titel als Juſtiz⸗Nath, 
beſtellt worden. 


Angekommen: Der General⸗Major und Inſpek⸗ 
teur der Aten Artillerie⸗Inſpektion, v. Jenichen, von 
Mühlberg. Der evangeliſche Biſchof und General⸗ 
Superintendent der Provinz Brandenburg, Dr. Nean⸗ 
der, von Lübben. i 


Die Allg. Preuß. Zeitung enthält folgende Bekannt⸗ 
machung: „Es ſind neuerdings die Statuten für eine 
Aktien⸗Geſellſchaft zur Errichtung einer ſogenannten 
deutſchen National⸗Bank in Deſſau verbreitet worden, 
um Theilnehmer für dieſes Unternehmen zu gewinnen. 
Die vorgedachte Bank, welche mit einem, nach Umſtän⸗ 
den auf 200 Mill. Nthl. zu erhöhenden Aktien⸗Kapitale 
von 100 Mill. Rihl. gegründet und zur Ausgabe eines 
dem Aktien⸗Kapitale gleichkommenden Betrages von 
Banknoten in Stücken von 1 bis 1000 Kthl. ermäch⸗ 
tigt werden ſoll, iſt ſtatutenmäßig dazu beſtimmt, ihren 
Wirkungskreis, durch Errichtung von Filialien, Agentu⸗ 
ren und Kommanditen, möglichſt über ganz Deutſchland 
auszudehnen, und unverkennbar ganz beſonders darauf 
berechnet, in Preußen Geſchäfte zu machen. Um irri⸗ 
gen Vorausſetzungen, welche in dieſer Hinſicht bei der 


Betheiligung bei obigem Unternehmen ſtattfinden könn⸗ 


ten, zu begegnen, finden wir uns veranlaßt das Publi⸗ 
kum darauf aufmerkſam zu machen, daß dieſes Unter⸗ 
nehmen ſeinem Umfange und ſeiner Beſchaffenheit nach, 
Behufs der Geſtattung des Geſchäftsbetriebes in Preu⸗ 
ßen erſt einer nähern Prüfung bedürfen würde, daß 
aber, ſo weit der Inhalt der Statuten entnehmen läßt, 
die Geſtattung dieſes Geſchäftsbetriebes, und insbeſon⸗ 
dere des Vertriebs jener Banknoten in Preußen nicht in 
Ausſicht zu ſtellen iſt, und daß es nach Befinden viel⸗ 
leicht nothwendig werden würde, durch Verbots⸗Maßre⸗ 
geln dagegen einzuſchreiten. — Berlin, 16. Aug. 1845, 
Der Finanz⸗Miniſter. In deſſen Abweſenheit: Beuth. 
Für den Miniſter des Innern. Im Auftrage: von 
Patow. a \ 


x Berlin, 17. Auguſt. Zum 24lſten d. Mts. 
werden alle Miniſter hier wieder zurück erwartet und 
um dieſelbe Zeit dürfte auch Se. Majeſtät der König 
wieder auf Schloß Sansſouci eintreffen. Man erwar⸗ 
tet dann eine Reihe politiſcher Entschließungen, für 
welche die Meinungen ſich erſt am Rhein feſtgeſtellt 
haben ſollen. Auch die Emanirungen der Landtags⸗ 
Abſchiede werden dann wohl nicht mehr lange auf ſich 
warten laſſen. Ueber den erwarteten Inhalt derſelben 
wied jedoch zur Zeit tiefes Stillſchweigen beobachtet. — 
Die Kupfer ſche Hypothekenbank, welche, wie ich bereits 
früher anzeigte, von Berlin nach Hamburg gewandert 
iſt und von dort die Erlaubniß zu Agenturen für Preu⸗ 
ßen nachſuchte, ſoll auch in dieſer Beziehung abſchlaͤg⸗ 
lich beſchleden ſein. Man hat den allerdings gewicht⸗ 
vollen Einwand erhoben, daß das Inſtitut in ſeiner 
jetzigen Geſtaltung und Ausdehnung auf Deutſchland 
zu wenig erweisliche Solidität darbiete und namentlich 
für den Fall einer politiſchen Eventualität zu gefährli⸗ 
chen Kriſen führen könne. Uebrigens muß bemerkt 
werden, daß die Stimmung bereits leiſe umzuſchlagen 


anfängt. Während früher alles einmüthig nach Banken 


zum Schutz des Grundbeſitzes rief, vernimmt man jetzt 
ſchon, wenn auch noch vereinzelt, die Anſicht von Geld⸗ 
männern, es würde auch ohne jene Inſtitute gehen. 
Im Ganzen ſei Geld im Ueberfluß da, der Diskonto 
ſtehe unausgeſetzt auffallend niedrig und entziehe ſich 
das Geld jetzt auch in Etwas dem Grundbeſitz, fo ſeien 
doch erſte Hypotheken immer noch für 3 ½ bis 4 pCt., 
nachfolgende gegen 4½ und aufs Aeußerſte gegen 5 pCt. 
zu haben. Uebrigens müſſe in längſtens einem Decen⸗ 
nium alles Geld wieder in den Grundbeſitz zurückflu⸗ 
ten, während die Banken dann ſchwerer wieder zu ent⸗ 
fernen ſeien. Wir begnügen uns diesmal Ihnen dieſe 
Schwankung des öffentlichen Meinungsthermometers 
mitzutheilen, ohne weiter auf eine kritiſche Würdigung 
der Richtigkeit der Gründe einzugehen. So viel iſt fak⸗ 
tiſch, daß zu der Eiſenbahn von Wittenberge nach Mag⸗ 
deburg, welche in dieſen Tagen die Conceſſion erhalten 
hat und deren Baukoſten auf 2½ Millionen veran⸗ 
ſchlagt ſind, in wenig Zeit theils in Berlin, theils in 
Mägdeburg über vierzig Millionen gezeichnet wa⸗ 
ren und jetzt kommen fortwährend die kleinern Städte, 
durch welche die Bahn führen ſoll, und verlangen auch 
noch einen Antheil an den Primärzeichnungen. — Am 
vorigen Freitage wurde ein großer Theil der Berliner 
Einwohner in aller Frühe vergeblich nach Spandau 
hinausgelockt. Es hatte ſich das Gerücht verbreitet, 
es würden abermals zwei Verbrecher auf dem Hochge⸗ 
richt exekutirt werden und Tauſende harrten des bluti⸗ 
gen Schauſpiels. Indeß die Hinrichtung war auf acht 
Tage hinausgeſchoben und die Neugierigen kehrten un⸗ 
befriedigt zurück. Wie es heißt, ſoll bis zur ⸗ Rückkehr 
des Königs das Todesurtheil noch an mehreren Kapi⸗ 
talverbrechern vollſtreckt werden; zwei wurden ſchon vor 
vierzehn Tagen abgethan. Wann wird endlich die öf⸗ 
fentliche Meinung ſtark genug ſein, um die Nothwen⸗ 
digkeit ſolcher blutiger und grauſamer Schauſpiele aus 
unſern Geſetzbüchern zu entfernen?! Es ſprechen wohl 
nur noch einige polizeiliche und ökonomiſche Argumente 
dem Todesurtheil das Wort; alle ſittlichen ſind dage⸗ 
gen, und deren giebt es zahlloſe! — Auf unſerem Kö⸗ 
nigſtädtiſchen Theater erregt gegenwärtig eine junge ga⸗ 
ſtirende Künſtlerin vom Thalia⸗Theater zu Hamburg, 
Fräulein Julie Herrmann, viel Aufſehen. Sie 
begann hier in Berlin vor ein Paar Jahren ihre 
Laufbahn und iſt beſonders durch naives naturwahres 
Spiel ausgezeichnet. Auch die italieniſche Operngeſell⸗ 
ſchaft trifft wieder ein und beginnt mit dem Septem⸗ 
ber ihre Saiſon, obwohl die Verſuche ſeit mehreren 
Jahren ſtets ziemlich erfolglos ausgefallen ſind. Es 
ſollen indeß diesmal wirklich einige bedeutende neue 
Mitglieder engagirt fein. — In Bezug auf die prote⸗ 
ſtantiſche Bewegung iſt allen hieſigen Gaſtwirthen von 
der Polizei angezeigt worden, daß ſie keine Verſamm⸗ 
lungen in jenem Sinne bei ſich zu dulden hätten. Der 
Wirth des Tivoli⸗Etabliſſements hat dies bekanntlich in 
den Zeitungen ſelbſt angezeigt. Dagegen gehen die 
Proteſte mit Namensunterſchrift unausgeſetzt in den 
öffentlichen Blättern ihren Gang und fangen nun auch 
an aus der Provinz einzutreffen. Es hat ſich indeß 
von dort noch Niemand der Berliner Erklärung ange⸗ 
ſchloſſen, wie denn überhaupt das Ueberſpringen aller 
konfeſſionellen Schranken, welches ſich in dieſer Erklä⸗ 
rung darſtellt, viel Anſtoß zu finden ſcheint. 

Als Erwiderung auf das vom Primärarzt Herrn 
Dr. Riedel in die Augsb. Allg. Zeitung aufgenom⸗ 
mene Inſerat, in welchem Hr. Dr. R. erklärt, „daß 
ein freiſinniger katholiſcher Geiſtlicher, angeblich aus dem 
preußiſchen Schleſien, nach Prag gelockt und hier in 
einem Irrenhauſe bisher bewahrt worden ſei, werde hier⸗ 
mit als lügenhaft widerlegt ꝛc.“, ) machen wir Ihnen 
aus authentiſcher Quelle folgende Mittheilung: Daß 
) Eine offizielle Berichtigung aus Habelſchwerdt in 

Nr. 186 der Bresl. 31g. enthält dieſelbe aaa ; 
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1845. 


der in Rede ſtehende Geiſtliche ein preußiſcher Unter⸗ 
than geweſen, iſt unſeres Wiſſens nirgends behauptet 
worden, ſondern allenfalls nur, daß er zu derſelben Diö⸗ 
zeſe gehört habe, zu welcher das Städtchen Habelſchwerdt, 
der frühere Aufenthaltsort des hieſigen Pfarrers Brau⸗ 
ner, nämlich zur Erzdiöceſe von Prag, gehört. Wir 
verſtehen hier natürlich die Geiſtlichkeit, nicht die Stadt 
ſelbſt, welche allerdings preußiſch iſt. Die Einwohner 
des an der ſchleſiſch-böhmiſchen Gränze gelegenen Städt- 
chens Reichenau, welches zu Böhmen gehört, dürften 
über das Verſchwinden des unglücklichen Geiſtlichen, der 
(zur Steuer der Wahrheit ſei es geſagt) nicht mehr im 
Amte, ſondern allerdings wegen ſeiner freiſinnigen Re⸗ 
den ſeit einem Jahre ſuspendirt war, die geeignetſte 
Auskunft geben können. Der Verlauf dieſes ganzen 
Vorfalles wurde etwa um Oſtern d. J. in Kronſtadt, 
einem Grenzſtädtchen, von einem römiſch⸗katholiſchen 
Geiſtlichen erzählt. Das Faktum bleibt dennoch wahr. 
Ob nun ein aktiver Geiſtlicher, oder ein ſuspen⸗ 
dirter bei geſundem Verſtand in ein Irrenhaus gebracht 
wird, ändert wenig oder gar nichts an der Sache. 
(F. J.) 

Folgender Artikel des Rhein. Beobachters dürfte ein 
allgemeines Intereſſe in Anſpruch nehmen: „Berlin, 
9. Aug. Da die Angelegenheiten der Geiſtlichen und 
Lehrer, namentlich aber die der letztern, in neuerer Zeit 
der Gegenſtand der allgemeinen Aufmerkſamkeit und der 
verdienteſten Theilnahme geworden ſind, ſo wird auch 
die folgende aus guter Quelle geſchöpfte Mittheilung 
Ihren Leſern nicht unwillkommen ſein. Es iſt Ihnen 
wohl bekannt geworden, daß die Provinzialſtände des 
Großherzogthums Poſen den Antrag geſtellt hatten, die 
Beſtimmungen des Geſetzes vom 11. Juli 1822, nach 
welchem die Civilbeamten zu den Kommunal laſten 
beizutragen haben, auch auf die Geiſtlichen und Leh⸗ 
rer, mit Ausnahme der Elementarſchullehrer, aus⸗ 
zudehnen. Hierüber hat ſich nun der Miniſter der geiſt⸗ 
lichen und Unterrichtsangelegenheiten in einem, wie ich 


höre, ſcharf motivirten Gutachten dahin ausgeſprochen, 


daß ihm jener Antrag der Provinzialſtände zur Berück⸗ 
ſichtigung nicht geeignet erſcheine. Die Befreiung der 
Geiſtlichen und Lehrer von Staats: und Gemeindelaſten 
beſtehe in den alten Provinzen des Staates, wie aus 
einer Reihe von Urkunden, Geſetzen und Privilegien 
hervorgehe, ſeit den älteſten Zeiten. In den neu hin⸗ 
zugekommenen Landestheilen ſei dieſe Freiheit zwar wäh⸗ 
rend der Fremdherrſchaft aufgehoben geweſen, aber ſeit 
dem Jahre 1815 durch mehrere königl. Kabinetsbefehle 
ſo bald als möglich wieder hergeſtellt worden, da man 
in der Ueberzeugung, daß die Geiſtlichen und Lehrer 
auf eine Verbeſſerung ihrer Lage Anſpruch hätten, 
das Zurückgehn in die Verhältniſſe vom Jahre 1806 
als das Wenigſte angeſehen habe, was man im Au⸗ 
genblick thun könne. Dieſe Befreiung, ſoll ſich das 
Miniſterialgutachten weiter äußern, ſei nicht einmal in 


den bedrängteſten Zeiten des preußiſchen Staates ange⸗ 


taſtet worden; es ſei eine Freiheit, die nicht ſowohl den 
Perſonen, als vielmehr den Stellen zukomme und 
einen Theil des Gehaltes bilde. Sie könne ihnen 
daher auch nicht genommen werden, wenn nicht ein 
entſchiedenes, allgemeines Bedürfniß nachgewieſen werden 
könne, und in dieſem Falle müſſe der Staat für eine 
volle Entſchädigung ſorgen. Da nun aber die Be⸗ 
ſoldung der Geiſtlichen und Lehrer großentheils von den 
Gemeinden aufgebracht würde, denen ihre Thätigkeit ge⸗ 
widmet ſei, ſo müſſe natürlich auch der Ausfall am 
Gehalte, welcher durch die Entziehung der Steuerfreis 
heit entſtehe, durch dieſelben gedeckt und ſomit eine Er⸗ 
höhung der Gemeindeſteuern eingeführt werden. Denn 
eine Gehalts-Verminderung der ohnehin meiſt nur 
dürftig beſoldeten Lehrer und Geiſtlichen könne unter 
den beſtehenden Verhältniſſen durchaus nicht geſtattet 
werden. Somit ſei die Billigkeit, welche die Stände 
in Anſpruch nähmen, nur eine ſcheinbare, der zugleich 


wohlbegründete Rechte gegenüber ſtänden. Wenn daher 
nicht anderweitige wichtige Gründe den Antrag der 
Stände unterſtützten, ſo erſcheine derſelbe zur Berück⸗ 
ſichtigung nicht geeignet.“ 


Es heißt hier, daß der Kriegsminiſter von Boyen 
und der kommandirende General des erſten Armeekorps, 
Graf zu Dohna, zu Königsberg, ihre hohen Stellen 
niederlegen. Kriegs- Miniſter ſollte der kommandirende 
General des achten Armeekorps, v. Thile II., in Co⸗ 
blenz, werden; das Commando des erſten Armeekorps 
General⸗Lieutenant v. Rohr (11. Diviſion), das Com: 
mando des achten Armeekorps General- Adjutant und 
General⸗Lieutenant Graf von der Groeben (14. Divi⸗ 
ſion) erhalten. — Auch die definitive Ernennung eines 
Miniſters des Innern und eines Direktors im Mini⸗ 
fterium des Innern dürfte dann bald erfolgen: beide 
Stellen ſind unbeſetzt. Einſtweilen unterzeichnen die 
Geh. Räthe Mathis und von Manteuffel. 

(Hamb. C.) 

Der ſeinem Inhalte nach ſchon bekannte Brief des 
Paſtor Uhlich an die Berliner Proteſtantiſchen Freunde 
lautet nach der Bremer Ztg. wörtlich folgendermaßen: 
„Proteſtantiſche Freunde! Daß ich heute Abend 6 ½ 
Uhr nicht aus dem Dampfwagen am Anhaltiſchen Bahn⸗ 
hofe ſteige, das wird Euch Benachrichtigung geweſen 
ſein, daß ich die verſprochene Reiſe eben nicht machen 
konnte. Geſtern Nachmittag habe ich Freund W. ge⸗ 
ſchrieben, welches Verbot mir zugegangen. Ich reiſte, 
wie ich in dieſem Briefe ſagte, heute früh nach Mag⸗ 
deburg, ſetzte mich zuvörderſt mit dem neuen Präſidenten 
des Conſiſtoriums, Hrn. Göſchel, in perſönlichen Ver: 
kehr — einem Manne, in welchem ich neben der Ent⸗ 


ſchiedenheit ſeines altkirchlichen Standpunktes ganz die 


Biederkeit und Herzensgüte fand, die man mir an ihm 
gerühmt hatte — und bat dann den Vicepräſidenten, 
Hrn. v. Borgeſh, durch den mir das Verbot, ohne Ur⸗ 
laub der Regierung zu verreiſen, geſtern zugegangen war, 
um Urlaub zu der Reiſe nach Berlin, welcher mir aber 
auf höhere Veranlaſſung abgeſchlagen wurde. Was je⸗ 
nes Verbot betrifft, ſo kann ich nur bitten, daſſelbe 
mit der im Preußiſchen üblichen Discretion zu benutzen. 
Ich habe darauf, nach Beſprechung mit einem Manne 
des Rechts, ſogleich eine beſcheidene Remonſtration ab⸗ 
gefaßt und dieſelbe dem Herrn Vicepräſidenten ſoeben 
überreicht. Des Erfolgs bin ich gewärtig. Stets habe 
ich die Magdeburger Behörde billig gefunden. Dadurch, 
daß ich dennoch die Reiſe nach Berlin unternommen 
hätte, mich in offenen Widerſtand gegen die Staatsge⸗ 
walt zu ſetzen, das wäre ebenſowohl meinem ganzen 
Weſen, wie ich nun einmal bin, als auch, nach meiner 


Ueberzeugung, der Stellung des Geiſtlichen im Staate 


zuwider geweſen. Hoffentlich wird die vorliegende That⸗ 
ſache vernehmlicher und eindringlicher, als ich es münd⸗ 
lich gethan, den Freunden in Berlin ans Herz legen, 
daß unſere Sache viel zu groß iſt, als daß ſie, oder nur 


Vieles in ihr, auf einer einzelnen Perfönlichkeit beruhen 


könnte. Daß ich übrigens Derſelbe bleibe wie bisher, 
daß ich alſo jeden mir möglichen Weg zu unſerm Ziele 
einſchlagen werde, das, meine ich, verſteht ſich von ſelbſt, 
ſowie, daß ich baldigſt weiter berichten werde. Pöm⸗ 
melte bei Schönebeck. Uhlich.“ 


Das Intelligenz⸗Blatt für Litthauen enthält fol⸗ 
gende Anfrage: „Vor 14 Tagen wurden dem Fiſche⸗ 
reipächter Kluge zu Kalweitſchen, Kreiſes Goldapp, zwei 
Pferde geſtohlen. Die Pferde waren nach der Stadt 
Wyßayn in Polen gebracht worden. Der ꝛc. Kluge 
wendet ſich zur Wiedererlangung ſeines Eigenthums an 
die dortige Polizeibehörde, und muß trotz aller Vorſtel⸗ 
lungen 45 Thlr., faſt den Realwerth für ſeine Pferde, 
zahlen. — Wie und wodurch entſteht bei den polni⸗ 
ſchen Behörden dieſe unerhörte Berechnung? — Bei 
welcher Behörde können die preuß. Unterthanen über fo 
harte Willkür klagen, wo gegen ſo grauſame Gewalt⸗ 
thätigkeit Schutz finden?“ 


Brühl, 14. Auguſt. Die ſchönſte Zeit der Feſte 
wird leider für heute für uns abgeſchloſſen fein (ſiehe 
„Mannigfaltiges“), indem unſere Majeſtät heute nach 
Stolzenfels zurückkehren. Unſere kleine Landſtadt er⸗ 
freute ſich nach einem halben Jahrhunderte der Stille, 
wieder des glänzendſten Reſidenzlebens, welches der jetzi⸗ 
gen Generation nur noch aus dem Munde weniger 
Greiſe als Sage wiedertönte. Trotz ſo glänzender Feſte 
iſt unſer erhabenes Herrſcherpaar nichts weniger als ab⸗ 
geſchloſſen geweſen. Es fährt aus und kömmt an, wie 
denn der König beinahe täglich den Park durchwandelte, 
der jedem, auch dem ärmſten Beſucher ohne alle Ein⸗ 
ſchränkung offen ſtand, fo daß ſich jeder des Blickes des 
Landesvaters erfreuen konnte. (Voß. 3.) 


Koblenz, 14. Aug. Am geſtrigen Nachmittag tra⸗ 
fen zuerſt mit dem Dampfboote Se. Durchl. der Fürſt 
Staatskanzler von Metternich, fo wie fpäter am Abend 
J. k. Hoheit die Prinzeſſin von Preußen hier ein. 
£. z 


Aus Weſtphalen, 13. Auguſt. In dem unmit: 
elbar an der preußiſchen Grenze gelegenen hannoverſchen 


BE, en 


Badeorte Laer traf feit zwei oder drei Jahren der cher 
malige preußiſche Militärarzt Dr. K. aus Warendorf 
zur Kur ein, welcher. als geſchickter Operatur und glück⸗ 
licher Augenarzt ſich eines großen Rufes in der ganzen 
Umgegend erfreut. Dadurch angezogen, ſuchten eine 
namhafte Anzahl von Kranken die Hülfe dieſes Man⸗ 
nes in Laer auf, und wurden, während ſeines Aufent⸗ 
haltes daſelbſt, von ihm operirt oder auch ſonſt behan⸗ 
delt, bis vor wenigen Tagen der Steueroffiziant des 
Orts ſich zu dem Herrn Doctor begab und die Frage 
an ihn richtete: ob er auch für die Ausübung ſeiner 
Praxis im Hannoverſchen ſteuere? Als der Doktor die⸗ 
ſes verneinte, machte ihm der Steueroffiziant bemerk⸗ 
lich, daß er ihm wegen unbefugten Praktizirens einen 
Steuerprozeß machen werde, und daß der Herr Doktor 
verpflichtet ſei, ihm nach dem nächſten Amte zu folgen, 
wofern er nicht ſofort die geſetzlich begründete Caution 
beſchaffen könne. Während nun von beiden Seiten 
hierüber unterhandelt wurde, fand der preußiſche Prak⸗ 
tikant Gelegenheit, auf einem Nebenwege die Grenze zu 
erreichen, wohin er auch bereits ſeine Effekten hatte 
ſchaffen laſſen. Seitdem hat ſich derſelbe in dem preu⸗ 
ßiſchen Grenzorte Versmold niedergelaſſen, wohin nun 
täglich ganze Wagenzüge von Kranken aus dem Han⸗ 
noverſchen ihm folgen. — Ohne daran zu erinnern, 
daß Laer keinen promovirten Arzt hat; ohne ein Urtheil 
über die geſetzmäßige Begründung eines ſolchen Einſchrei⸗ 
tens der hannoverſchen Steuerbehörde mir zu erlauben, 
will ich nur noch Folgendes bemerken: Von den in den 
hannoverſchen Grenzörtern wohnenden Aerzten iſt von 
jeher auch die Praxis auf das zunächſtliegende preußiſche 
Gebiet ausgedehnt worden, ohne daß dieſe je in der 
Ausübung derſelben eine Störung erfahren hätten, oder 
auf irgend ein Hinderniß geſtoßen wären. Wollten nun 
die preußiſchen Grenzofſtzianten eine ähnliche Thätigkeit, 
wie die hannoverſchen bei dem erzählten Vorfalle in 
Laer, entwickeln: ſo möchte es ihnen gar leicht werden, 
täglich den einen oder anderen hannoverſchen Arzt auf 
unbefugter Praxis zu überraſchen, zu fahen und aufzu⸗ 
heben! (Weſer⸗Z.) 


Der Aachener Zeitung iſt durch Erkenntniß des 
Ober⸗Zenſurgerichts folgender Artikel zum Druck ver⸗ 
ſtattet worden: „Vom Rhein, 22. Juni. Die Agen⸗ 
ten der preußiſchen Feuerverſicherungen berichten aus 
Baden, daß ſeit der Ausweiſung der Herren von Ib⸗ 
ſtein und Hecker dort eine bedeutende Abnahme der Ge⸗ 
ſchäfte mit den dieſſeitigen Geſellſchaften zu befürchten 
ſteht. Obgleich wir den Schmerz, den unſere Brüder 
am Oberrhein über die Ausweiſung ihrer ſeit Jahren 
geprüften und bewährten Vertreter empfinden, vollkom⸗ 
men zu ehren wiſſen, ſo glauben wir doch nicht, daß 
eine Schauſtellung derſelben durch Gefährdung der ma⸗ 
teriellen Intereſſen am rechten Orte ſei. Denn wo die⸗ 
ſelben, wie heut zu Tage, fo entſchieden dominiren, und 
wo durch den Zollverein auch die höheren geiſtigen und 
nationalen Intereſſen ſo weſentlich gefördert worden ſind, 
iſt eine Schwächung der Handels- und Gewerbverbin⸗ 
dungen ein Rückſchritt zum Partikularismus, der grade 
jetz, wo Eintracht dem gemeinſamen Vaterlande Noth 
thut, zu den bedenklichſten Folgen führen kann. Möge 
vielmehr der Schmerz, der ſich bei der Ausweiſung der 
Herren v. Zoftein und Hecker in ganz Deutſchland kund 
gegeben und die Hochachtung und Anerkennung, welche 
deren ſtets geſetzliches Wirken überall gefunden hat, ein 
neues Band der Eintracht zwiſchen den verſchiedenen 
deutſchen Völkerſtämmen ſein und als Baſis zu immer 
kräftigerem Gedeihen des baterländifchen Handels und 
Gewerbfleißes dienen. Ebenſo wie vor drei Jahren alle 
Sonderintereſſen vor der Wuth des erzürnten Elemen⸗ 
tes verſtummten, das mit ſchwerer Hand die alte Han⸗ 
ſeſtabt heimſuchte, und deren Flammen die Morgenröthe 
einer wahrhaft nationalen Eintracht wurden, ſo möge 
auch der Schmerz über die Ausweiſung der Herren 
v. Itzſtein und Hecker nur dazu dienen, die Geiſter der 
Nation über ihre wahren Intereſſen, Einigkeit und Ge⸗ 
ſetzlichkeit zu erleuchten! Dies und nicht einſeitiger Par⸗ 
tikularismus kann und wird auch nur die einzige und 
beſte Genugthuung ſein, welche Deutſchland den wackern 


Vertretern der badiſchen Brüder zu geben im Stande 
iſt — die einzige Genugthuung, welche nur allein des 
wahrhaft patriotiſchen Sinnes jener hochherzigen Män⸗ 
ner würdig iſt!“ f 


Deut ſchland. 


O Leipzig, 17. Aug. Die ausgezeichnetſten Advok a⸗ 
ten Leipzig's ſind zuſammengetreten, um das düſtere Ge⸗ 
heimniß zu entwirren. Bereits find über vierzig Zeugenaus⸗ 
ſagen niedergelegt worden. — In dem benachbarten preu 8. 
Grenzorte Schkeuditz iſt zahlreiche Artillerie eingetrof⸗ 
fen, deren Mannſchaft ſich in unſern Straßen häufig 
fehen läßt. — Es geht das Gerücht, die hieſige Kom: 
munalgarde werde aufgefordert werden, ihre Waffen 
auszuliefern und demnach aufgelöft werden.“) 


Die D. A. Ztg. enthalt über den weitern Verlauf 
der unglücklichen Ereigniſſe in Leipzig folgende Mitthei⸗ 
lungen: „Leipzig, 16. Aug. Nach einer ſoeben beim 
Rath eingegangenen Verordnung des k. Miniſteriums 
des Innern ſollen dem Stadtrath und den Stadtver⸗ 
ordneten die allerhöchſten Reſolutionen auf die überreich⸗ 
ten Adreſſen durch den wirklichen Geheimrath v. Lan⸗ 
genn heute Nachmittag 2 Uhr eröffner werden (ſ. un⸗ 
ten). Die geſtrige Bekanntmachung des Magiſtrats mit 
der Hinweiſung auf die noch einen Monat ferne hieſige 
Michagelismeſſe fordert im Intereſſe der Stadt auf, 
zu verſichern, daß für den täglichen und gewöhnlichen 
Geſchäftsgang nicht die geringſte eigentliche Störung 
bisher eingetreten ift, und wie die Sachen liegen, auch 
nicht vorausſichtlich iſt. Was nun vollends die Mi⸗ 
chaelismeſſe anlangt, ſo iſt durchaus nicht abzuſehen, 
woher aus den hieſigen Vorfällen eine Beunruhigung 
für dieſe kommen ſoll, da es nur des angemeſſenen und 
wie in konſtitutionellen Staaten erforderlich, entſprechend 
volksthümlichen Hervortretens der ftädtifchen Behörden 
bedürfen möchte, um alles noch etwa vorhandene Ab⸗ 
norme und damit die ganze zurückgebliebene Aufregung 
in das gewohnte Gleis vollſtändig zurückzuführen. Wir 
glauben, daß dies ſtädtiſchen Behörden ganz eigentlich 
zukomme; ſie ſind nicht blos an die Spitze geſtellt für 
den alltäglichen Geſchäftsgang, ſondern in bewegten Ta⸗ 
gen iſt ihr Platz dort um fo mehr. Unſer ſtädtiſches 
und ſtaatliches Leben iſt nicht mehr ein Formweſen, das 
ſich mechaniſch abſpinnt, ſondern fordert beſeelte That⸗ 
kraft. In der äußern Erſcheinung wird mit der Re⸗ 
duktion der angewendeten außerordentlichen Mittel ſofort 
alles Ungewöhnliche aufhören. Um aber allen etwa 
auswärts verbreiteten falſchen Gerüchten über hieſige 
Zuſtände zu begegnen, ſei hiermit ausgeſprochen, daß die 
vollſtändigſte Sicherheit in Leipzig waltet, und wahrlich 
Niemand unſere Stadt aus irgend einer Beſorgniß zu 
umgehen braucht. — Es mag wohl als Folge der Vor⸗ 
gänge dieſer Tage angeſehen werden, daß dem Verneh⸗ 
men nach der erſte Redakteur der königl. Leipziger 
Zeitung, Prof. Dr. Haſſe, von dieſer Stellung zu⸗ 
rücktreten will.“ 


Das ſiebente der unglücklichen Opfer des 12. Aug., 
deren ſechs geſtern feierlich zur Gruft beſtattet wurden, 
der Privatgelehrte Dr. Nordmann, konnte mit den 
übrigen Gefallenen nicht gemeinſchaftlich beerdigt werben, 
weil wegen der von feiner Familie angeſtellten Klage die 
gerichtliche Obduktion an dem Leichnam erſt vorgenom⸗ 
men werden ſollte. Das Appellationsgericht hat die 
Kläger jedoch mit dem Bemerken abgewieſen, daß die 
Thäter bei dem bekannten beklagenswerthen Vorfall auf 
ausdrücklichen Befehl ihrer Obern gehandelt hätten und 
deshalb weder als Mörder noch als Todtſchläger be⸗ 
trachtet werden dürften. Nichtsdeſtoweniger behauptet 
man, daß auch noch andere Familien Getödteter oder 
Verletzter ähnliche Klagen anſtellen zu laſſen beabſichti⸗ 
gen. Die Leiche des Hrn. Dr. Nordmann wurde ge⸗ | 
ſtern Nachmittag 3 Uhr auf den Friedhof getragen und 
dort im Beiſein einer großen theilnehmenden Volks⸗ 


„) Ein anderer Correſpondent drückt fein Bedauern dar⸗ 
über aus, daß ſich die Mittheilung von einem Beſuche 
des Königs und der Königin in Leipzig nicht beftätigt 
bat, da die Anweſenheit Ihrer Majeftäten die — — 
ten Gemüther am ſicherſten zu befänftigen geeignet ge 
weſen wäre. Red. 
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menge, an welche einige den Umſtänden angemeſſen 


Reden gerichtet wurden, in die Erde geſenkt. 


Geſtern Abend fand eine improviſirte Ver⸗ 
ſammlung im Schützenhauſe ſtatt, indem Nie⸗ 
mand wußte wer dazu aufgefordert oder eingeladen habe; 


dennoch waren ſo viel Perſonen verſammelt, als der 


große Saal mit ſeinen Gallerien irgend zu faſſen ver⸗ 


mochte. Zunächſt nahm ein Anweſender die Interven⸗. 


tion der Verſammlung in Anſpruch für einen im Laufe 


des Tages, angeblich wegen Beleidigung der Schützen, 


im Schloſſe verhafteten und an die Polizei abgelieferten 
Buchdrucker, einen Familienvater von vier Kindern. Hr. 
Blum wies dieſen Antrag zurück, erklärte, daß die Ver⸗ 
ſammlung in den Gang der Behörde auch nicht im 
entfernteſten eingreifen dürfe und wolle, daß aber auch 
jeder billigdenkende Einwohner Leipzigs das Vertrauen 
zu unſerer Polizei im Allgemeinen und zu deren Direk⸗ 
tor insbeſondere hegen könne und werde, daß Niemand 
ohne Noth auch nur eine Minute verhaftet bleibe. Es 
erboten ſich indeſſen einige Anweſende, worunter mehrere 
Communalgardiſten, bei der Polizeidirektion um einen 
Aufſchluß zu bitten, und entfernten ſich zu dieſem Zweck. 


Es wurden hierauf abermals einige Berichte über die 


Ereigniſſe der letzten Tage theils vorgeleſen, theils darauf 


aufmerkſam gemacht, und man kam hierauf auf die 


Leipziger Zeitung und ihre Berichterſtattung zurück. 
Man beſchloß mit Hinblick auf die Beſtimmungen des 
Preßgeſetzes einſtimmig, die Erklärung, „daß der zwan⸗ 
zigzeilige Bericht in derſelben gänzlich auf Unwahrheit 
und Entſtellung der Thatſachen beruhe“, im Namen 
der Verſammlung von 2— 3 Perſonen unterzeichnet 
der Redaktion zur Aufnahme, oder, wenn es ſein müſſe, 
als Anzeige in die Leipziger Zeitung zu geben, bei etwa 
verweigerter Aufnahme dieſer Erklärung aber alle geſetz⸗ 
lichen Inſtanzen durchzugehen, um dieſe Aufnahme zu 
erwirken und die Erklärung in allen zugänglichen ans 
dern Blättern drucken zu laſſen. Hierauf wurde der 


Vorſchlag gemacht, die jetzigen Verſammlungen inſoweit 


bleibend zu machen, als die Bürger ſich etwa alle Wo⸗ 
chen ein Mal verſammelten, um ihre Angelegenheiten 
zu beſprechen, und fand ebenfalls Anklang. Ein, Miß⸗ 
verſtändniß, welches dabei auftauchte und Hrn. Bäcker⸗ 
meiſter Seyffert — einen der tüchtigſten Bürger Leip⸗ 
zigs — zu einer ſcheinbar gegen den Antrag gerichteten 
Erklärung veranlaßte, wurde gleich beſeitigt, und Herr 
Blum erklärte mit aller Entſchiedenheit, daß die Ver⸗ 
ſammelten jetzt wie in Zukunft nur auf geſetzlichem 
Boden ſtehen, nur mit geſetzlichen Mitteln wirken, durch 
die geſetzlichen Organe des Landes ihre Wünſche und 
Anträge vorbringen und auf geſetzlichem Wege eine Aen⸗ 
derung der ihnen etwa mißfälligen Zuſtände zu erſtre⸗ 
ben ſuchen wollten. Der Wunſch, über die Ereigniſſe 
der letzten Tage eine möglichſt vollſtaͤndige Darſtellung 
durch notariell beglaubigte Ausſagen von Augenzeugen 
zu erlangen, führte zur Mittheilung einer Menge auf⸗ 
regender Einzelheiten, welche zu vermeiden Hr. Blum 
den Schluß der Verſammlung vorſchlug, nachdem vor⸗ 
her noch die auf der Polizeidirektion geweſenen Perſo⸗ 


nen die Kunde brachten, daß der Verhaftete dem Cxi⸗ 


minalamte übergeben ſei. Der Schwager deſſelben rief 
nochmals irgend eine Vermittelung der Verſammlung 
an, die ihm aber wiederholt und nun noch entſchiedener 
verweigert werden mußte. Doch erboten ſich abermals 
einige Bürger und Gardiſten heute den Verſuch zu ma⸗ 
chen, ob durch die freundliche Mittheilung des Polizei⸗ 
Direktor vielleicht etwas Näheres über das Vergehen 
des Verhafteten zu erfahren ſei. 

In einer außerordentlichen Beilage bringt 
die (offizielle) Leipiger Zeitung folgenden Bericht: 

Leipzig, 16. Auguſt. Se. Majeftät der König 
haben ſich veranlaßt geſehen, zu Mittheilung der Ant: 
wort auf die von der Stadt Leipzig überreichten Adreſ⸗ 
ſen (ſ. unten) in der Perſon des Wirklichen Geheimen 


Raths von Langenn einen Commiſſarius nach Leip⸗ 


zig abzuſenden, welcher zu dieſem Behufe heute den 
Stadtrath und die Stadtverordneten, ingleichen den 
Commandanten der Communalgarde und die Bataillons⸗ 
Chefs derſelben verſammelt hatte, und den Anweſenden 
folgende Eröffnung gemacht hat: l 
„Meine Herren! Im Auftrage St. Majeſtat un 
ſers allergnädigſten Königs erſcheine ich bei Ihnen, um 
Ihnen die Worte und Willensmeinung Sr. Majeſtät 


in Bezug auf die Allerhöchſt Ihm überreichten Adreſſen 


zu verkünden. — Es iſt mir ſehr ſchmerzlich, meine 
Herren, daß mein Erſcheinen durch Vorfälle herbeige⸗ 
führt ward, die das Herz und den Stolz des Sachſen 
in gleicher Weiſe verletzen. Die Regierung wird 
die von ihren Organen ergriffenen Maaßre⸗ 
geln vertretenz zu irgend einer Discuſſion 
bierüber bin ich nicht beauftragt. — Da aber 

de Unwahrheit, die große Krankheit unſrer Tage, den 
Kamen eines edlen Fürſten auf unglaubliche Weiſe an⸗ 
greift, fo will ich nur einfach den Hergang in Be: 
zug auf Se. königl. Hoheit den Prinzen Io: 
hann, Ihnen nochmals vor das Auge treten laſſen. — 
Die Revue der hieſigen Communalgarde fand in der ge⸗ 
wohnten Weiſe Ka. Am Schluſſe derſelben brachte 
man dem Prinzen Johann ein Lebehoch. — Nach der 
Revue begaben Sich Se. königl. Hoheit nach der Plei⸗ 
bendurg und verſammelten dann die Worftände der Ber 


FR, 
hörden und der Stadt zur Tafel im Hotel de Pruſſe, 


wo Höchſtdieſelben abgetreten waren. — Mit und nach 
dem Zapfenſtreiche der Communalgarde hatten ſich dichte 
Volksmaſſen vor dem Hotel de Pruſſe verſammelt, 


welche nicht allein ſchrieen und tobten, ſondern auch mit 


Steinen warfen. — Es ward nun der Commandant 


der Communalgarde befehligt, Mannſchaften heranzu⸗ 
ziehen, um die Maſſen zu zerſtreuen. In Folge deſſen 
ſchickte der Commandant der Communalgarde nach der 
auf dem Naſchmarkte ſtehenden Wachmannſchaft. Dieſe 
konnte nicht ſofort herbeigezogen werden. Während die⸗ 
ſer Zeit drängte ſich das Volk immer dichter zuſammen, 
ſchleuderte Steine in die Fenſter und Hausflur des Ho⸗ 
tel de Pruſſe und es nahm der Lärm auf bedenkliche 
Weiſe zu. — Bei dieſer Lage der Sache ward von der 
königlichen Civilbehörde der Stadtcommandant und 
Commandant der Garniſon, Oberſt von Buttlar, 
veranlaßt, eine Abtheilung der Garniſon als militairi⸗ 
ſche Hülfe herbeizuziehen. — Es rückte nun auch dieſe 
Truppe heran und drängte die tobende Menge von der 
Nähe des Hotels zurück. Doch die Maſſen rottirten 
ſich aufs neue zuſammen und wollten nicht weichen, 
ſetzten vielmehr das Schreien und Werfen mit Steinen 
fort. Die Befehlshaber der Truppen haben 
ihrer dienſtlichen Verſicherung nach das Volk 
zum Auseinandergehen aufgefordert, da aber 
dies ohne Erfolg war, immer wieder Steine gegen die 
Truppen geworfen wurden und mehrere Soldaten und 
Offiziere Steinwürfe erhielten, ward zum Fertigmachen 
commandirt, dann aber noch einmal das Gewehr bei 
Fuß genommen, hierauf aufs Neue fertig gemacht und 
endlich Feuer gegeben. — Die bewaffnete Macht 
hat alſo den beſtehenden Geſetzen nach gehan— 
delt, fie iſt auf vorgängige Requiſition der 
königlichen Civilbehörden eingeſchritten und 
es leuchtet zugleich aus dieſer, offiziellen Be— 
richten entnommenen Darſtell ung ein, daß der 
Prinz Johann den Befehl zum Feuern nicht 
gegeben hat und ſolchen Befehl hier gar nicht 
einmal geben konnte, und daß diejenigen, welche 
daher den Grund zu Unglimpf nehmen, den Hergang 
der Sache nicht kennen oder nicht kennen wollen. Je⸗ 
der redlich Geſinnte wird, wie man erwartet, dergleichen 
Gerüchten widerſprechen.“ 

Hierauf theilte nun Se. Excellenz der Wirkliche 
Geheime Rath von Langenn den Anweſenden nachſte⸗ 
hende Antwort Sr. Majeſtät vorleſend mit: 

„Ich habe die Deputirten empfangen, die gekommen 
waren, Mir im Namen der Stadt Leipzig ihre Theil⸗ 
nahme an dem beklagenswerthen Ereigniß zu bezeugen 
und ihre Anhänglichkeit und Treue zu verſichern. — Ich 
finde Mich bewogen, der Stadt Leipzig hierauf noch be⸗ 
ſonders Nachſtehendes zu eröffnen, will auch, daß dies 
zur öffentlichen Kenntniß gelange. — Hochbeglückt und 
ſtolz war Ich ſtets in dem Bewußtſein, über ein treues 
Volk zu herrſchen, das tiefbegründete Achtung vor Ge⸗ 
ſetz und Recht und feſte Anhänglichkeit an das ange⸗ 
ſtammte Fürſtenhaus ſo oft und unter den ſchwierigſten 
Verhältniſſen bewährt hat. Geſtützt auf die dem Lande 
verliehene Verfaſſung, durfte ich vertrauen, daß das 
ſächſiſche Volk überall von ihrem Geiſt durchdrungen 
auch in den Stürmen einer bewegten Zeit daran feſt⸗ 
halten und nur auf dem Wege des Geſetzes und der 
Ordnung wandeln werde. — Deſto tiefer hat es Mich 
geſchmerzt, daß die zweite Stadt des Landes, in der Ich 
gern weilte, in der Ich ſo oft Beweiſe treuer Liebe und 
hochherziger Geſinnung empfing, daß das vielfach ge⸗ 
fegnete und blühende Leipzig der Schauplatz 
eines unwürdigen Frevels geweſen, daß dort 
das heilige Geſetz verletzt worden, verletzt in 
der Perſon Meines vielgeliebten Bruders, 
der Sich in Erfüllung des Berufs, den Er aus reiner 
Liebe zum Vaterland übernommen, arglos und voll Ver⸗ 
trauens wie ſonſt, in die Mitte von Leipzigs Bürgern 
begeben hatte. — Es erfüllt mich mit tiefer Betrübniß, 
daß man ſich nicht entblödet hat, durch eben ſo grund⸗ 
loſe als unwürdige Gerüchte die Meinung des Volkes 
aufzuregen, und Ich warne ernſtlich und väterlich da⸗ 
vor, ihnen Glauben beizumeſſen. — Ich beklage innig 
die vielleicht ganz ſchuldloſen Opfer, die in Folge des 
nöthig gewordenen Einſchreitens der bewaff⸗ 
neten Macht gefallen find. — Strenge Unter: 
ſuchung der ſtattgͤfundenen Un ordnungen 
und eine unbefangene Betrachtung des Ber: 
fahrens der Behörden wird Licht über das 
Ganze verbreiten und das fernere Zuſam⸗ 
menwirken aller Gutgeſinnten wird die her⸗ 
geſtellte äußere Ordnung erhalten, ſo daß es 
hoffentlich nicht ernſterer Maßregeln bedür⸗ 
fen wird, um dem Geſetz ſeine Geltung zu 
verſchaffen. — Aber mit tiefem Schmerz muß Ich 
es ausſprechen: Wankend geworden iſt Mein altes Ver⸗ 
trauen zu einer Stadt, in deren Mitte auch nur der 
Gedanke einer ſolchen Handlung entftehen, unter deren 
Augen er ausgeführt werden konnte. — Mit Ernſt und 
Milde richte Ich darum an die große Zahl der Gut⸗ 
geſinnten Leipzigs, denen das Wohl des Vaterlandes 
und der Stadt und die Ehre des ſächſiſchen Namens 
am Herzen liegt, Mein königliches Wort: mögen ſie ſich 


feſt an Thron und Verfaſſung anſchließen, mögen fie 
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mit Würde und Kraft den Beſtrebungen derer entgegen 
treten, die nicht verfaſſungsmäßige Ordnung, ſondern die 
zügelloſe Herrſchaft Aller wollen, auf daß das Geſetz 
heilig gehalten werde in aller Zeit, und Ich mit dem 
alten Vertrauen auf eine Stadt blicken könne, die Mei⸗ 
nem Herzen ſtets theuer geweſen iſt. Gegeben zu Pill⸗ 
nis, am 15. Auguſt 1845. Friedrich Auguſt. — 
v. Falkenſtein.“ ) 


Am Schluß der Verſammlung brachte der Vorſte⸗ 
her der Stadtverordneten, Appellationsrath Dr. Haſe, 
Sr. Majeſtät ein Lebehoch aus, in welches die ſämmt⸗ 
lichen Anweſenden einftimniten. 


Großbritannien. 


London, 12. Aug. Die Fidalia, welche den 16. 
Juli (um einen Tag ſpäter als das zuletzt eingetroffene 
Dampfſchiff) New⸗Vork verließ, brachte geſtern nach 
Liverpool die wichtige Nachricht, daß der National⸗ 
kongreß von Mexiko in Folge der entſchiedenen An⸗ 
neration von Texas den 4. Juni den Krieg gegen 
Nordamerika beſchloſſen und erklärt und alle Mexi⸗ 
kaner zur Vertheidigung der National-Unabhängigkeit 
und der Landes⸗Integrität zu den Waffen aufgerufen 
habe. In der City ſcheint man dieſer Nachricht nicht 
rechten Glauben beizumeſſen und Manche ſie noch in 
Zweifel zu ziehen, da das letzte Weſtindiſche Dampf⸗ 
ſchiff Nachrichten von Vera-Crux vom 12. Juli gebracht 
hat, welche ſehr friedlicher Natur geweſen ſeien. Nichts⸗ 
deſtoweniger fallen die Mexikaniſchen Papiere bedeutend. 


Frankreich. 


* Paris, 13. Auguſt. Die Angelegenheit der 
Zimmergeſellen iſt zu Ende. Das Syndicat der 
Meiſter erklärt, daß es eine Privatſache jedes Meiſters 
ſei, ſich mit den Geſellen zu verſtändigen und damit iſt 
das Bündniß der Meiſter, dem gegenüber nur der Wi⸗ 
derſtand der Geſellen beſtehen konnte, aufgelöſt. — Den 
Hauptinhalt unſerer heutigen Zeitungen bilden die Re⸗ 
den zweier Miniſter. Hr. Guizot war am Sonn⸗ 
tag in St. Pierre ſur Dives im Dep. des Calvados, 
wo ihm die Wähler ein Feſtmahl von 260 Gedecken 
gaben. Der Maire des Orts, Hr. Legrand, bei wel⸗ 
chem Hr. Guizot abgeſtiegen war, brachte das Lebehoch 
des Gaſtes aus, und gedachte darin auch der „unwür⸗ 
digen Verläumdungen und Angriffe,“ welche der Minit 
ſter erduldet. Hr. Guizot entgegnete in einer ausführ⸗ 
lichen Rede u. A.: „Ich bin von den Gefühlen, welche 
Ihr ehrenwerther Präſident ausspricht, tief gerührt und 
danke Ihnen für das Intereſſe, welches Sie für mich 
an den Tag legen, aber ich beklage mich nicht über die, 
freilich zuweilen rohen Kämpfe, denn ſie gehören in das 
öffentliche Leben eines freien Landes und es hat vor mir 
viele Ehrenmänner gegeben, neben denen genannt zu 
werden ich für eine große Auszeichnung halten werde, 
welche ebenfalls angegriffen, beleidigt und verlaͤumdet wor⸗ 
den find, Hat man mich angegriffen, fo hat man mich 
doch auch vertheidigt und noch ganz neuerdings hat mir 
die konſervative Partei Beweiſe ihrer Anhänglichkeit ge⸗ 
geben. Man iſt überhaupt gegen die Opposition, ge⸗ 
gen die Preſſe, gegen die Zeitungen unbillig. Man 
verlangt von ihnen Unparteilichkeit, Mäßigkeit, Billig⸗ 
keit, welche unſerer Regierungsform nicht mehr entſpre⸗ 
chen. Sie haben ihre Leidenſchaften, wir die unſrigen. 
Ertragen wir ſie gegenſeitig, ſtatt uns darüber zu be⸗ 
klagen. Je mehr ich mich mit dem öffentlichen Leben 
vertraut gemacht, je mehr habe ich mich überzeugt, daß 
die Freiheit der Beſprechung, die Freiheit der Preſſe, 
Auswüchſe haben, die von ihrer Exiſtenz faſt nicht zu 
trennen ſind, und ich glaube, daß dieſelben in unſerer 
Zeit nicht ſchlimmer find, als fie fonft waren. Wenn 


‚fie geheiligte Verhaͤltniſſe betreffen, müffen fie allerdings 


unterdrückt werden, ſonſt aber gehören fie zur Bewe⸗ 
gung, zur Thätigkeit des politiſchen Lebens und 
man muß auch bei ihnen nicht mehr Böſes ſuchen, als 
ſie enthalten, ſie haben wirklich mehr Gutes als Böſes. 
Ich nehme offen die Freiheit der politiſchen Preſſe mit 
allen ihren Auswüchſen, ihren Unbilligkeiten als eine 
Nothwendigkeit an, und es iſt eine Pflicht, ihre Unab⸗ 
hängigkeit zu wahren; wenn Sie meine Grundſätze thei⸗ 
len, ſo müſſen Sie auch offen die Freiheit der Preſſe 
zugeſtehen, und die Zeitungsleſer ohne ſich zu beklagen. 
Behalten Sie nur dabei Ihre Unabhängigkeit der Ge⸗ 
ſinnung und beurtheilen Sie die Perſonen nach der 
Kenntniß, die Sie von Ihrem Charakter haben.“ Im 
weiteren Verfolg der merkwürdigen Rede entwickelte nun 
der Miniſter wie unter der Juli Regierung ſeit 1830 
Frankreich aller conſtitutioneller Freiheiten genieße, und 
wie es im Inlande kräftig und geſund, im Auslande 
geachtet ſei. Die Rede fand großen. Beifall. Sie wurde 
mehrmals durch lauten Zuruf, durch ein Lebehoch auf 
den König unterbrochen und ſchloß mit einem dreifachen 
Lebehoch auf den Miniſter. — Die zweite Rede hielt 
der Unterrichtsminiſter Hr. v. Salvandy geſtern 
bei der Preisvertheilung in der Univerſität; ſie war nicht 
politiſch, den Verhaͤltniſſen angemeffen, ermahnend. Un⸗ 
ter der Reihe der ausgezeichneten Schüler erſchien auch 
der Sohn des Miniſters mit einem Acceffit, was 
einen allgemeinen lauten Ruf des Beifalls und der 
Theilnahme hervorbrachte. ö 


Niederlande. 

Amſterdam, 11. Aug. Man iſt in der Reſidenz 
mit der Reiſe des Königs nach England ſehr unzufrie⸗ 
den, da demſelben, wie von glaubwürdigen Perſonen 
verſichert wird, am Hofe nicht die Theilnahme zu Theil 
geworden iſt, die ſeinem Range unter den europäiſchen 
Fürſten entſprechend geweſen wäre. Bei dem hohen 
Adel und dem Volke ließ man es an Ehrenbezeugun⸗ 
gen nicht mangeln. Die Urſache der Entfernung des 
Hofes wird in Kreiſen, die gewöhnlich gut unterrichtet 
ſind, dadurch erklärt, daß die Königin von England die 
Könige von Belgien und Niederlande zugleich nach 
England habe einladen laſſen, um eine Art Verſöhnung 
zwiſchen den beiden Monarchen zu vermitteln, daß aber 
König Wilhelm es abgelehnt habe, den Wunſch der 
Königin Victoria zu erfüllen, und deshalb erſt nach der 
Rückkehr des Königs von Belgien allein nach London 
gereiſt ſei. Durch dieſe Weigerung verletzt, begab ſich 
die Königin, nachdem ſie von der Reiſe des Königs von 
Niederland unterrichtet war, nach der Inſel Wight, und 
man muß bekennen, daß die Wohnung, welche der Kö⸗ 
nig in Mivart Hotel bezogen, für einen königl. Gaſt 
etwas einfach war. — Auch der Aufenthalt unſers 
Monarchen auf der Inſel Wight war nur von ſehr 
kurzer Dauer. Wenn es indeß erlaubt iſt, aus den Aeu⸗ 


— Pe 


18 Sgr. 8 ½ Pf., indem io der erſten Klaſſe 7 Sgr. 


6 Pf., in der zweiten 12 Sgr., in der dritten 16 Sgr. 
6 Pf., in der vierten 21 Sgr., in der fünften 25 Sgr. 
3 Pf., in der ſechſten 1 Thlr. erhoben wurden. — 
Soll die Societät dem allgemeinen Beſten in größerem 
Maße als bisher dienen, ſo iſt vor allen Dingen noth⸗ 
wendig, daß die Theilnahme auch allgemeiner und die 
Concurrenz der Privat- Societäten dadurch unmöglich 
werde. — Aus dem neueſten Berichte entnehmen wir noch 
folgende Details. Im Jahre 1844 hatte die Societät 
62 Brandſchäden, wodurch 626 Gebäude und zwar: 
353 Wohnhäuſer, 169 Stallungen, 77 Scheuern, 1 
Brauerei, 3 Brennereien, 1 Malzhaus, 17 Fabrik⸗Ge⸗ 
bäude, 1 Kirche, 2 Schulhäuſer und 2 Rathhäuſer 
größtentheils gänzlich zerſtört worden find, zu vergütigen. 
— Die größten Brände waren in Köben, Reinerz, 
Zobten und Landeshut, wofür allein die ſo bedeutende 
Summe von 139,403 Thlr. 6 Sgr. 1 Pf. zu vergütigen 
war. — Von den vorſtehenden Brandſchäden find deren 
zwei geſtändlich und zwar in den Städten Goldberg 
und Ober-Glogau durch vorſätzliche Brandſtiftung 
veranlaßt, und ſind die Thäter den betreffenden Crimi⸗ 
nal⸗Gerichten zur weiteren Unterſuchung und Beſtrafung 
überwieſen worden. — In der Stadt Oels wurde zwar 
eine Perſon wegen Verdachts vorſätzlicher Brandſtiftung 


regten Beſchluſſes des Leipziger Conzils hin, indem man 
weder die überzähligen geiſtlichen Deputirten zurückſchicken, 
noch auch die Wahlfreiheit der einen oder andern Ge⸗ 


len laſſen müßte. 


ſchen Prediger leicht abzuhelfen. 


Herrn Präſidenten nicht in der einen Sitzung abgeſchloſ⸗ 
fen, ſondern auf die folgenden vertagt. In der Schluß⸗ 
fisung kam fie nochmals an die Tagesordnung und 
führte abermals zu einer lebhaften Debatte, an der auch 
die Herren Prof. Dr. Nees v. Eſenbeck und Prediger 
Vogtherr weſentlichen Antheil nahmen, und deren end⸗ 
lich durch Abſtimmung herbeigeführtes Reſultat folgen⸗ 
des war: Die Prediger ſind von der Wählbarkeit zu 


es müſſe daher für die mögliche Geltendmachung des 
theologiſch⸗kirchlichen, ſowie des rein gemeindlichen Stand⸗ 
punktes geſorgt werden, ohne daß man hierbei an die 
perſönliche Vertretung beſonders zu denken hätte. Der 
Präfident wies aber auf die Unausführbarkeit des be⸗ 


meinde beſchränken könnte, daher man entweder die Pre⸗ 
diger allgemein von der Wählbarkeit zu Gemeindedepu⸗ 
tirten ausſchließen, oder deren beſondere Vertretung fal⸗ 
. Eine zu große Zahl geiſtlicher Ge⸗ 
meindedeputirten wäre auch ohne die Beſtimmung des 
Leipziger Conzils nicht zu befürchten, und einem etwai⸗ 
gen Mangel derſelben durch Zuziehung der hauptſtädti⸗ 
Diefe Verhandlung 
wurde wegen ihrer großen Wichtigkeit auf Antrag des 


zu ſechsjähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt, aber in zwei⸗ 
ter Inſtanz von dieſem Verdachte vorläufig freigeſpro⸗ 
chen. Dagegen iſt eine Einwohnerin daſelbſt wegen un⸗ 
vorſichtiger Brandſtiftung laut gerichtlich ergangenem Er⸗ 
kenntniß mit ſechswöchentlichem Gefängniß beſtraft wor⸗ 
den. — Ferner iſt wegen der Entſtehung von drei 
Bränden wider die betreffenden Damnificaten wegen 


Gemeindedeputirten ausgeſchloſſen; dafür wählen aber 
die Gemeinden auf je 10 Deputirte Einen Prediger zum De⸗ 
putirten mit entſcheidender Stimme, als Deputirte mit bera⸗ 
thender Stimme aber ſollen die Prediger von jeder Gemeinde 
gewählt werden können. — Die erwähnte andere De⸗ 
batte entſpann ſich ſofort bei der erſten Präſidentenwahl. 
Es handelte ſich nämlich um die Frage, ob der Präſi⸗ 


ßerungen des Königs an einige hohe Perſonen in Eng⸗ 
land Folgerungen zu ziehen, ſo dürfte Se. Maj. die 
Reiſe nach England künftiges Jahr wiederholen, und 
vielleicht alsdann mit dem Könige von Belgien zuſam⸗ 


mentreffen. (F. J.) 
Schweiz. 


Zürich, 12. Aug. In der geſtrigen Sitzung der 
Tagſatzung kam die Amneſtiefrage zur Berathung. 
Für den Antrag Bern's, Luzern eine allgemeine Am⸗ 
neſtie oder Begnadigung zu empfehlen, ſtimmten nur 
8 Stimmen (Bern, Solothurn, Schaffhauſen, Thur⸗ 
gau, Waadt, Graubündten, Glarus und Zürich). Da⸗ 
gegen für den Antrag, Luzern zu einer möglichſt um⸗ 
faſſenden Amneſtie oder Begnadigung dringend einzula⸗ 
den, 12 Stimmen (Zürich, Bern, Glarus, Solothurn, 
Schaffhauſen, St. Gallen, Graubündten, Aargau, Thur⸗ 
gau, Teſſin, Waadt und Genf), welcher Antrag dem⸗ 
nach die erforderliche Mehrheit erhielt. 


Italien. 

Die in Paris erſcheinende „Gazzetta Italiana“ be⸗ 
richtet über eine Emeute, die in den erſten Tagen des 
Juli in Parma ſtattgefunden, und in einer von den 
Jeſuiten gehaltenen Unterrichtsanſtalt begonnen hat. Die 
Schüler ſprengten die Pforten und zogen unter dem 
Ruf: „Nieder mit den Jefuiten!” durch die Stadt. 
Die Polizei mußte die Truppen zu Hilfe rufen, und der 
„Gazzetta“ zufolge wären die Flinten geladen und die 
Kanonen gegen die ſtets wachſende Volksmenge gerich⸗ 
tet worden. Die Nacht ſetzte dem Auftritt ein Ziel, ſie⸗ 
ben Schüler wurden aber verhaftet. Am nächſten Tage 
begab ſich eine Deputation der Schüler zum Miniſter 
des Innern und trug ihm ihre Beſchwerden vor, wor⸗ 
auf der Miniſter ſechs der Gefangenen ſofort und den 
ſiebenten drei Tage ſpäter in Freiheit ſetzen ließ. 

Griechenland. 

Athen, 3. Auguſt. Koletti hat, als kluger Staats⸗ 
mann, bei Ernennung der Senatoren die gefährliche 
Klippe vermieden, die Zahl ſeiner Anhänger in der De— 
putirtenkammer zu vermindern oder ſelbe mißmuthig zu 
machen, oder auch die Nappiſtiſche Partei auf Koſten 
der ſeinigen zu verſtärken, oder ſich mit Metaxas, dem 
Haupte dieſer Partei, zu überwerfen. Geſtern Abends 
unterzeichnete der König die Dekrete zur Ernennung 15 
neuer Senatoren; aber Koletti hält noch damit zurück, 
und wird erſt ſpäter damit hervorkommen. 5 
, .. ĩ˙˙ .... ˙⅛X⁵vr²2 ]%W e RUE TIER 

Tolales und Provinzielles. 


* Breslau, 19, Auguſt. In Nr. 133 der Brest, 
Ztg. haben wir der Ergebniſſe der Rechnung über die 
Provinzial⸗Städte⸗Feuer⸗Societät für das J. 
1843 gedacht. Das neueſte Stück (34) des Amtsblat⸗ 
tes der hieſigen königl. Regierung theilt die Rechnungs⸗ 
Ergebniſſe aus dem Jahre 1844 mit. Wir entnehmen 
daraus, daß ſich die Haupt⸗Verſicherungsſumme ſämmt⸗ 
licher Gebäude um 452,930 Thlr. verringert hat, in⸗ 
dem dieſelbe am Schluſſe des J. 1844 nur 24,761,300 
Thlr., betrug. Die wirkliche Geſammteinnahme betrug, 
inel. eines Beſtandes von 911 Thlr., in runder Summe 
217,234 Thlr., die Geſammtausgabe 188,122 Thlr.; 
es verblieb daher in dieſem Jahre ein Beſtand von 
29,112 Thlr. Die Ausgaben waren ſomit im Jahre 
1844 erheblich größer, als im J. 1843, welches nur eine 
Geſammtausgabe von 123,301 Thlr. nachweiſt. Jene 
enthalten als Hauptrubrik an Feuerſchaden⸗Vergütigungs⸗ 
geldern 167,288 Thlr. — Da alfo die Haupt⸗Ver⸗ 
ſicherungsſumme ſich verringert, die Ausgaben füt Brand⸗ 
ſchäden aber ſich vermehrt haben, ſo ergab ſich die Noth⸗ 


wendigkeit, für das Jahr 1844 die Beiträge, welche 


ſchon im Jahre 1843 in anſehnlicher Höhe normirt 
werden mußten, noch mehr zu erhöhen. Im J. 1843 
betrug der Durchſchnitts⸗Beitrag für jede 100 Thl. Ver⸗ 


ſicherungsſumme 15 Sgr. 7½ Pf.; im J. 1844 aber 


Verdachts vorſätzlicher Brandſtiftung die Criminal-Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet worden. 


* * Breslau, 19. Aug. Wir glauben den Le⸗ 
ſern einen angenehmen Dienſt zu erweiſen, wenn wir 
den von anderer Seite in den heutigen Zeitungen mit⸗ 
getheilten wichtigern Reſultaten der chriſt- katholiſchen 
Synodal⸗Verhandlungen vom 15. und 16. d. auch noch 
Einiges aus den zum Theil höchſt intereſſanten Debat⸗ 
ten folgen laſſen. So viel wir geſehen, ſind nur die 
eigentlichen Beſchlußnahmen und Beſtimmungen ins 
Protokoll eingetragen, aus den Debatten ſelbſt aber 
Nichts niedergeſchrieben worden; es wurde aber da ſo 
manches gediegene Wort geſprochen, das ſowohl der Ver⸗ 
breitung in weitern Kreiſen, als auch der Feſthaltung 
durch den ſchriftlichen Ausdruck in hohem Grade wür⸗ 


dig iſt. Für heute wollen wir nur Manches aus den 


Debatten über einen Antrag des Herrn Prediger Ronge 
und über die Präſidentenwahl hervorheben, welche einen 
ſo lebendigen Eindruck auf uns machten, daß ſie uns 
größtentheils faſt wörtlich im Gedächtniß geblieben find, 
Herr Prediger Ronge ſtellte den zwiefachen Antrag, er⸗ 
ſtens, daß die Prediger der Provinz auch noch eine be⸗ 
ſondere Vertretung auf der Provinzial-Synode haben 
ſollen, und zweitens, daß die Beſtimmung des Leipziger 
Conzils beibehalten werde, nach welcher nicht mehr als 
ein Drittel der Synode aus Geiſtlichen beſtehen dürfe. 
Der Präſident, Prof. Dr. Regenbrecht erklärte aber un⸗ 
verhohlen, daß die Annahme dieſes Antrages das Grund⸗ 
prinzip der chriſtkatholiſchen Gemeindeverfaſſung umſtür⸗ 
zen würde. Die chriſtkatholiſche Gemeindeverfaſſung wiſſe 
von keinem beſondern geiſtlichen Stande, die chriſt⸗ 
katholiſchen Prediger ſeien nur Gemeindeglieder und ha⸗ 
ben als ſolche keine anderen Intereſſen zu vertreten, als 
die andern Gemeindeglieder. Jede beſondere Vertretung 
der Prediger würde aber, ſie mag noch ſo gering ſein, 


das Prinzip der Beſonderheit des Predigerſtandes aner⸗ 


kennen, und dieſes Prinzip müßte auch nothwendiger⸗ 
weiſe früher oder ſpäter die praktiſchen Conſequenzen 
nach ſich ziehen. Aus demſelben Grunde des Nichtvor⸗ 
handenſeins oder der Nichtanerkennung eines beſonderen 
geiſtlichen Standes mit beſondern Intereſſen müſſe aber 
auch den Gemeinden die Wahl der Prediger zu Ge⸗ 
meindedeputirten ohne Einſchränkung freiſtehen. Hinge⸗ 
gen bemerkten aber Herr Prediger Ronge und andere 
Deputirte, daß auf dieſe Weiſe keine Garantie gegen 
die nahe liegende zwiefache Befürchtung vorhanden wäre, 
nämlich einerſeits, daß ein zu großer Theil der Gemeinde⸗ 
deputirten aus Predigern beſtehen würde, welches der 
naturgemäßen Fortentwickelung des Chriſtkatholizismus 
hinderlich ſein könnte, und andererſeits, daß vielleicht gar 
keine oder nur ſehr wenige Prediger [gewählt werden 
würden, wo dann das theologiſche Element in den Sy⸗ 
noden vielleicht nicht die rechte Stellung und Geltung 
erlangen konnte. Man baue nicht für Heute und Mor⸗ 
gen, ſondern für die Ewigkeit, und ſei auch die Fort⸗ 
entwickelung des Chriſtkatholizismus geſichert, ſo müſſe 
man doch mit beſonderer Umſicht Alles vermeiden, was 
zwar nicht unter den jetzigen, aber doch unter andern 
Umſtänden eine falſche Bildung annehmen und die Ge⸗ 
ſammtentwickelung in Vielem hindern könnte, Eine be⸗ 
ſondere Vertretung der Prediger ſpreche nicht die Be⸗ 
ſonderheit des geiſtlichen Standes und feiner Intereſſen 
aus, indem nicht ſowohl die Prediger in ihrer amtlichen 
Perſönlichkeit vertreten, als vielmehr ihre theologiſche 
Wiſſenſchaft, das theologiſche Element überhaupt in der 
Synode vorhanden ſein ſollen. Die Synode verhandelt 
über gemeindliche, theologiſche und kirchliche Fragen, und 


dent nur aus den ſtimmberechtigten Deputirten, oder 


auch aus den berathenden Mitgliedern der Synode zu . 


wählen ſei. Herr Prof. Dr. Regenbrecht entwickelte in 
einer ſchönen Auseinanderſetzung, wie die Gewichtigkeit 
des Präſidenten in unſerer Synode von der eines ſol⸗ 
chen in andern Verſammlungen eine ſehr verſchiedene 
ſei. In der Synode käme es auf Eine oder einige Stim⸗ 
men gar nicht an, indem es ſich hier nicht um recht⸗ 
liche oder andere Fragen handle, welche nach den juri⸗ 
ſtiſchen Regeln durch Stimmenmehrheit zur Entſchei⸗ 
dung und zum ſofortigen Abſchnitte gebracht werden, 
ſondern meiſt um ſolche, bei denen es die Hauptauf⸗ 
gabe des Präſidenten ſei, durch geſchickte Leitung der 
Verhandlungen eine klare und allſeitige Entwickelung 
der Prinzipien herbeizuführen und dadurch eine mögliche 
Stimmeneinheit zu erzielen. Ferner wurde geltend 
gemacht, daß es ſich vorausſehen ließe, daß der Präſt⸗ 
dent immer oder meiſt aus den Breslauer Deputirten 
gewählt werden würde, weil nur dieſe mit den nöthigen 
Materialien und Vorarbeiten ſich befaſſen könnten, und 
daß alſo die Wahl nur auf den Einen ſtimmberechtig⸗ 
ten der Breslauer Deputirten fallen müßte. Auf der 
andern Seite wurde aber hervorgehoben, daß es unan⸗ 
gemeſſen wäre und auch ſonſt nirgend vorkäme, daß 
eine Verſammlung ſich den Präſidenten außer ihrem 
eigentlichen Kreiſe wähle. Herr Profeſſor Dr. Nees 
v. Eſenbeck ſtellte den Antrag, daß die Wahl des Prä⸗ 
ſidenten unbeſchränkt bleibe, daß aber die Synode einem 
Präſidenten aus den nicht ſtimmberechtigten Deputirten 
das Stimmrecht ertheile. Dieſer Antrag wurde ange⸗ 
nommen. Der hierauf zum Präſidenten erwählte Pro⸗ 
feſſor Dr. Regenbrecht enthielt ſich jedoch trotz des ihm 
ertheilten Stimmrechtes der Abſtimmung. Nachdem 
aber in den Verhandlungen über die Gemeindedeputir⸗ 
ten feſtgeſetzt worden, daß jede Gemeinde, welche über 
4000 Seelen zählt, (alſo auch die Breslauer) 3 ſtimm⸗ 
berechtigte Deputirte wählt, ſiel der Hauptgrund zur 
Möglichmachung der Wahl von nicht ſtimmberechtigten 
Deputirten faſt gänzlich weg, und es wurde daher 
wieder beſtimmt, daß der Präſident nur aus den ſtimm⸗ 
berechtigten Deputirten gewählt werden könne. 


Theater. 


In dieſem Augenblicke, wo wir die Feder anſetzen, 
um die geſtern über die Bretter gewandelte „unglück⸗ 
liche Phyſiognomie“ zu zeichnen, drängen ſich zwei 
andere Bühnengeſtalten in unſere Erinnerung und rei⸗ 
chen dem neuen Ankömmlinge die nackten, todten Hände 
zum freundſchaftlichen Gruße. Es iſt der ſtille beſchei⸗ 
dene „Mo deſtus“ von Deinhardſtein, und die Holtei⸗ 
ſche Variation auf das Thema: Taub. Wir ſteigen 
im Vollglanze unſerer „kritiſchen Reputation“ auf die hohe 
Sella und geſtatten, daß jeder der drei Genoſſen, mit 
einem Advocatus aus der Menge von kunſtrichternden 
Weinreiſenden und permanenten Couliſſenſtehern zur 
Seite, ſeine Vorzüge und Tugenden diſputatoriſch gel⸗ 
tend mache. Unterdeß wollen wir aber, wie wir es bei 
den früher Dahingeſchiedenen gethan, Einiges zur Cha⸗ 
rakteriſtik der jüngſt verblichenen „unglücklichen Phyſio⸗ 
gnomie“ ſagen. Der Grundpfeiler, auf dem das ga 
Stück ruht, iſt morſch und fällt vor dem leiſeſten Hauche 
eines kritiſchen Mundes zuſammen. Es wird ein ſun⸗ 
ger Mann eingeführt, der eine unglückliche Phyſiogno⸗ 
mie haben ſoll — fo behauptet wenigſtens feine Um⸗ 

(Fortfegung in der Beilage) 
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f ? (Bortfegung.) 
gebung auf Grund eines Briefes, der dem jungen Manne 
vorangeeilt. Wenn nun die Umgebung ſo unglaublich 


blind iſt, fortwährend das recht hübſche Geſicht dieſer 


Perſon unglücklich zu nennen, wie kommt aber der 
Zuſchauer dazu, ſich von dieſen paradoxen Anſichten be⸗ 
ſtimmen zu laſſen? Was der Träger des Ganzen ſein 
ſoll, iſt alſo eigentlich nicht da, ſondern exiſtirt blos in 
der närriſchen Einbildung einiger Bühnenfiguren. Da 
ſchickt uns doch einen Bedienten auf die Bühne, der 
verkündet: Hochverehrtes Publikum! der Held, der nach 
mir auftritt, wird zwar ſehr viele edle Thaten vollbrin⸗ 
gen, aber nach einem Plenarbeſchluſſe ſämmtlicher Mit⸗ 
wirkenden ſoll er als Böſewicht behandelt werden — 
wonach ſich zu achten! — Dann wüßte man doch von 
vornherein, daß man gefoppt werden ſolle. — Das Un⸗ 
glücklichſte bei der „unglücklichen Phyſiognomie“ iſt die 
Zeitfarbe, die ihr der Dichter angemalt hat. Die Farbe 
iſt aus der Vereinswuth und aus einigen Redensarten 
in Bezug auf Politik gemiſcht. Feldmann hätte das 
Gelüſt, ſich durch ſolche Schminkkunſt in die Zahl der 


Zeitdichter einzuſchmuggeln, unterdrücken ſollen. Das 
Stück iſt überhaupt forcirt. Da nichts darin liegt, fo 
hat der Verfaſſer etwas hineinbringen wollen. Man 


ſieht nicht, was der Baron Etſchthal nebſt dem ewigen 
Gerede über ſeine Frau eigentlich ſoll. Auch Frau vbn 
Hohlfeld iſt eine ganz müſſige Figur, ſo wie Rips und 
Bart, und den Dr. Otto Müller gäben wir auch gern 
hin, wenn er nicht eben die Urſache eines, aber auch 
nur eines einzigen leidlichen Theatercoups wäre. Der 
Dialog iſt unbeholfen, und da, wo er die Narrheiten 
der Zeit geißeln ſoll, ſogar fade. Es ſchien, als wenn 
die Darſteller mit Unluſt ihre Rollen übernommen, denn 


das Zuſammenſpiel ging nicht eben vom Beſten. Hr. 


Wohlbrück (Eiler), Hr. Hegel (Dr. Friedrich Müller) 
und Hr. Hennig (Lord Harley) bemühten ſich redlich, 
durch Ausführung ihrer Partien den ungünſtigen Ein⸗ 
druck des Ganzen nicht aufkommen zu laſſen, aber, wie 
nicht anders möglich, vergebens. Zu zweien Malen be⸗ 
ſonders am Schluffe, wo einige Stimmen ſich zu einem 
Hervorruf einigten, verfuchte ein gewiſſer Laut ſich hö- 
teu zu laſſen, der von Eiſenbahndirektoren lieber als von 
Theaterdirektoren vernommen wird. A. S. 


Aus der Provinz, im Auguſt. Bevor ich zur 
Veröffentlichung von Spezialien über das Benehmen 
eines großen Gutsbeſitzers übergehe, iſt es meine Pflicht 
die geehrten Leſer damit bekannt zu machen, welche vor⸗ 
theilhafte und angenehme Stellung die Beamten des 
gedachten Gutsbeſſtzers unter feiner und feines ehren: 
werthen Bevollmächtigten Leitung inne haben, welcher 
humanen Behandlung ſich dieſelben erfteuen. Es be⸗ 
weiſt dies namentlich der Umſtand, daß in einem Zeit⸗ 
raume von nur 1%, Jahren, nicht weniger als 47 Be⸗ 
amte angeſtellt wurden, welche aber theils ſelbſt davon 
gegangen, theils aus erheblichen Urſachen von dem Guts⸗ 
befiger entlaſſen worden find. — Erheblich nenne ich 
3. B. wenn einem Witthſchaftsbeamten ein Pferd lahmt; 
alsdann ſämmtliche Hofeknechte verſammelt, 
der Gutsbeſitzer macht ihnen den Zweck des Erſcheinens 
bekannt und dem Beamten wird, ob ſchuldig oder un⸗ 
ſchuldig an der Lahmheit des Pferdes, der Dienſt ge⸗ 
kündigt. — Mit der obigen Beamtenzahl wäre man 
im Stande einen kleinen Staat zu verſorgen. — Je⸗ 
ner große Gutsbeſitzer iſt auch Inhaber eines ſogenann⸗ 
ten Cameral⸗Amts und hat er nach ſeiner eignen An⸗ 
gabe einen Reſervebeamten auf Wartegeld ſizen. Iſt 
dies nicht eine weiſe Vorſichtsmaßregel zu nennen? — 
Es folgen nunmehr wieder einige Beiſpiele aus der Ge⸗ 
ſchäftsverwaltung des Gutsbeſitzers und deſſen Straf⸗ 

1) Ein Schreiber in der Kanzlei des ſoge⸗ 
nannten Cameralamts, welcher monatlich das bedeutende 
Gehalt von 6 Rthl. erhält, womit er natürlich höchſt 
anſtändig leben kann, hat in einem im Garten ſtehen⸗ 
den Gebäude etwas zu ſchreiben. Durch einen unglüds 
lichen Zufall begeht derfelbe das nicht unbedeutende Ver⸗ 

rechen, einige Dintenflecke auf die ſteinernen Stufen 
zu machen, welche zu jenem Gebäude führen. Dies 
ſieht der Gutsbeſitzer und ift ſofort der Anſicht, daß hier 
ein erimen laesae majestatis vorliegt. Alsbald fest 
er ſich an den Tiſch um das Urtheil zu fällen und ſiehe, 


er; befonderer Gnade wird der Schreiber kondemnirt 


Sgr. Ordnungsſtrafe zu zahlen. Eigentlich ſollte 
Letzterer 1 Kehl. Strafe bezahlen und das Gebäude ſollte 
en clilſen werden, da der Gutsbeſitzer äußerte, er könne 
fand mit Dintenflecken nicht gebrauchen, er be⸗ 

ae jedoch bald eines Anderen, ließ es bei obiger 
I 2 Straße und das Haus blieb ſtehen. Der un⸗ 
glückliche Schreiber mit 6 Rthl. Gehalt hatte 2½ Tag 


binlängliche Mu g \ 
zudenken, denn ur fein trauriges Schickſal nach⸗ 


ſo lange Zeit verbot ihm die ge⸗ 
Gebe . zu eſſen, indem bei ie 6 Ste. 
8 lt, 2½ Tag gehungert werden muß, um 15 Sgr. 
85 1 8 zu trübrigen. — 2) Am Hofthor wohnt 

chter des Gutsbeſitzers, ein ſchlichter Landmann. 


Eines Tages läßt ſich das kleine Kind des Wächters, 
wie das bei Landleuten in der Regel geſchieht, nur mit 
einem Hemdchen bekleidet auf dem Hofe blicken. Da⸗ 
für wird der Vater des Kindes in eine Ordnungsſtrafe 
von 2 Sgr. 6 Pf. von dem Gutsbefiger genommen 
und hierdurch iſt das Verbrechen geſühnt. — Aber auch 
der Patriotismus und die Anhänglichkeit jenes großen 
Gutsbeſitzers an die Perſon Sr. Majeſtät des Königs 
verdienen eine Erwähnung. 3) Ein Kutſcher, welcher 
Unteroffizier bei der Landwehr iſt, wird zur Uebung be⸗ 
ordert. Dieſer theilt ſeinem Dienſtherrn, dem großen 
Gutsbeſitzer, die erhaltene Ordre mit und bittet um Ur⸗ 
laub mit dem Bemerken, daß er bald wieder zurückkom⸗ 
men werde, da er ein Reklamationsgeſuch bei der Mi⸗ 
litärbehörde eingereicht habe. Er erhalt die Antwort: 
„Wer dem Könige dient, kann mir nicht dienen, über⸗ 
haupt werde ich alle diejenigen meiner Beamten entlaſ⸗ 
ſen, welche ſich in ähnlichen Verhältniſſen befinden.“ — 
Welche ſchöne Ausſicht blüht hiernach nicht noch den 
übrigen, bei jenem Gutsbeſitzer dienenden und im Mi⸗ 
litärverhältniß befindlichen Beamten? — Mindeſtens 
Entlaffung zur Strafe dafür, daß ſie noch dienſtpflich⸗ 
tig ſind. — Der obige Landwehrmann begab ſich in 
Folge der Ordre zu ſeinem Truppentheil, wurde aber 
hier nach geſchehener Meldung bald wieder in ſeine Hei⸗ 
math entlaſſen, wo er nach 20 Stunden Verſäumniß 
eintraf. Inzwiſchen hatte aber der Gutsbeſitzer einen 
Kutſcher gegen 15 Sgr. Lohn täglich zur Vertretung 
angenommen, welcher auch 4 Tage à conto des Land⸗ 
wehrmanns beibehalten wurde, ungeachtet Letzterer bald 
nach ſeiner Rückkunft (alſo nach 20 Stunden) ſeinen 
Dienſt vollſtändig verſah. Der Landwehrmann, welcher 
monatlich 2 Rthl. 15 Sgr. Lohn erhält, mußte 2 Rtl. 
jenem unnöthigen und für ſo hohen Preis angenomme⸗ 
nen Vertreter, außerdem aber noch 10 Sgr. Ordnungs⸗ 
ſtrafe für einen angeblich nicht rein gewaſchenen Wa⸗ 
gen zahlen, mithin behielt er zur Beſtreitung ſeines Le⸗ 
bensunterhalts noch 5 Sgr. übrig. Auch gut! — 
4) Der Wirthſchafts⸗Inſpektor jenes Gutsbeſitzers, ein 
achtbarer Mann und tüchtiger Landwirth, der in ſeinem 
Wirkungskreiſe bisher nur Nutzen geſchafft, wird von 
dem Gutsbeſitzer aufgefordert, feine bisherige ihm über⸗ 
wieſene Dienſtwohnung zu räumen, um einem unter 
ihm ſtehenden Amtmann Platz zu machen. Der In⸗ 
ſpektor, welcher bei der zu verlaffenden Wohnung einen 
ſehr forgfältig bebauten Garten inne hat, verlangt na⸗ 
türlich dafür tarmäßige Entſchädigung, desgleichen, daß 
ihm die neu zu beziehende, in höchſt baufälligem Zu⸗ 
ſtande befindliche Wohnung, in wohnlichen Zuſtand ver⸗ 
ſetzt wird. Alles dies wird ihm von dem Gutsbeſitzer 
zugeſagt und ihm noch überlaſſen, ſich die neue Woh⸗ 
nung aufs Beſte und Zweckmäßigſte auf herrſchaftliche 
Koſten herſtellen zu laſſen. Kaum iſt er aber ausgezo⸗ 
gen, ſo wird ihm ad 1 die taxmäßige Entſchädigung 
zum Theil verweigert, die etliche 50 beträgt, er ſoll nur 
26 Rthl. baar erhalten, für die übrige Summe aber 
wird ihm ein Theil des Gartens überwieſen, der bei der 
neuen Wohnung belegen iſt, der bisher unbebaut war 
und den der Inſpektor in dieſem Jahre zur Aufmun⸗ 
terung des Hofegeſindes, demſelben zur Bebauung über⸗ 
wieſen hatte. Das natürliche Rechtlichkeitsgefühl des 
Inſpektors ließ es aber demſelben nicht zu, ſich mit dem 
Schaden des armen Geſindes zu bereichern, er läßt dem 
Letzteren ſein mühſam erbautes Grünzeug, übertrifft da⸗ 
durch den großen Gutsbeſitzer in ſo mancher Beziehung 
und wird ſich ſeine ihm zuſtehende Entſchädigung wohl 
zu erſtreiten wiſſen. Der Hauptwitz iſt aber der, daß 
ad 2 der Inſpektor aus ſeinem Gehalte die Repara⸗ 
turen, welche der große Gutsbeſitzer in der neu zu be⸗ 
ziehenden Wohnung angeordnet hat und die beinahe 
15 Rthl. betragen, an die Handwerker bezahlen muß. 
Das nennt man humane Behandlung, und nur auf 
ſolche Weiſe erwirbt man ſich die Achtung und Liebe 
feiner Mitmenſchen und Beamten, eben fo muß Jeder 
ſeine Verſprechungen erfüllen. — Ich werde nicht er⸗ 
mangeln nächſtens die Fortſetzung folgen zu laſſen. 
22 ——— 


ea Schweidnitz, 14. Auguſt. In Nr. 188 
dieſer Zeitung wird aus Breslau erwähnt, daß die Her⸗ 
ausgeber des Breslauer Volkskalenders an alle Städte 
Schleſiens die Bitte erlaſſen haben, das Namens⸗Ver⸗ 
zeichniß der Magiſtrats⸗Mitglieder und Stadtverordne⸗ 
ten einſenden zu wollen, und daß mehr als 60 Städte 
dieſer Aufforderung mit großer Bereitwilligkeit entgegen⸗ 
gekommen ſind, einige Städte jedoch, unter denen auch 
Schweidnitz, ein bedauerliches Stillſchweigen beobachtet 
haben. — Die Stadtverordneten von Schweidnitz haben 


keinen Antheil an dieſem bedauerlichen Stillſchweigen, 
da ſie eine derartige Aufforderung weder direkt noch 
durch den Magiſtrat erhalten haben, werden jedoch jetzt, 
ſo viel wir aus ſicherer Quelle wiſſen, das Namens⸗ 
Verzeichniß der Stadtverordneten ſofort einſenden, und 
begrüßen mit Freuden dieſe Idee, die nur geeignet ſein 
kann, die Intereſſen an den Communal-⸗Angelegenheiten 


zu erhöhen. Es ſteht zu erwarten, daß dieſer Volks⸗ 
Kalender gewiß eine recht große Verbreitung erlangen 
dürfte, da es wohl keinem Schleſier mehr einfallen 
wird, den Steffenſchen Volkskalender, heraus⸗ 
gegeben von Stieber, ſich jetzt noch anzuſchaffen. 


Mit inniger Freude haben wir in Nr. 148 der 
Breslauer und Schleſiſchen Zeitung die „Erklärung“ ſo 
vieler geſinnungstüchtiger Ehrenmänner geleſen. Wir 
treten derſelben mit der vollſten Ueberzeugung bei. 

Am Fuße der Schneekoppe, den 30. Juli 1845. 


Auſt, Cantor in Arnsdorf. A. Hoffmonn, Lehrer in 
Krummhübel. Wanke, Hülfslehrer in Arnsdorf. Ertelt, 
Wundarzt in Arnsdorf. Härtel, Gerichtsſcholz in Steinſeifen. 
Zobel, Müllermeiſter in Arnsdorf. Schwob, Popiermachergeſ. 
in Arnsdorf. Freudenberg, Rgſtr. in Arne dorf. Ende, 
Schneidermſtr. in Arnsdorf. Frieſe, Bleicher in Arnsdorf. 
Lütgens, Papiermacher in Arnsdorf. Triebler, Töpfermſtr. 
in Arnsdorf. Scholz, Gaſtwirih in Arnsdorf. Siegert, 
Schneidermſtr. in Arnsdorf. Eduard Scheffler, Papierma⸗ 
chergeſ. in Arnsdorf. Auguſt Kahl, Maurer in Arnsdorf. 
Johann Gottlieb Müller, Müllergeſ. in Arnsdorf. Ernſt 
Reinhold Kuhl, Bauerſohn in Arnsdorf. Klein, Pr.⸗Aktuar 
in Arnsdorf. Friedrich Siegert, Schuhmacher in Arnsdorf. 
Traugott Süſſenbach, Weber in Arnsdorf. Demuth, Ges 
richtsſchreiber der Herrſchaft Arnsdorf. Cyriſttan Exner, 
Müllermſtr., Gottlieb Exner, Gaſtwirth, Gottlieb Richter, 
Gartenbeſitzer, Auguſt Böbmer, Tiſchler, Chriſtion Ende, 
Gartenbeſitzer, Chriſtian Ende, Fleiſcher, Leberecht Baumgart, 
Muſikos, Wilhelm Schreiber, Chriſtian Ehrenfried Hampel, 
Gottlieb Siebenhaar, Carl Großmann, Auguſt Lindau, Wil⸗ 
helm Zölfel, Gottlieb Bömer, Benjamin Lincke, ſämmtlich in 
Krummhübel. J. Wehner, Ernſt Lausmann, Chriſtian Scholz, 
Reinhold Hoffmann, Carl Bruſſel, Gottlieb Röſſel, ſämmtlich 
in Steinſiefen. 


Waldenburg den 8. Auguſt. Dem in Nr. 148 
der Breslauer Zeitung enthaltenen Proteſte gegen jede 
Beſchränkung der Glaubens- und Gewiſſensfreiheit tre⸗ 
ten mit voller Zuſtimmung noch ferner bei: 


C. Tielſch, Kaufmann. G. Crone, Schichtmſtr. in Neu 
Salzbrunn. E. Tſcherſich, Steiger in Weisſtein. W. Töpffer, 
Kommerzienrath. C. Töpffer, Kaufmann. Alex. Petzold. 
Rob. Engelmann. F. Berthold, Kaufmann. Kämlitz. Werk: 
meiſter. Aug. Berger, Kohlenmeſſer. Schöbel, Commis. 
H. Reisner. C. Töpffer, Kaufmann a. Maltſch, Herrmann 
Bolte, Maler. Hornig, Müllermſtr. in Salzbrunn. Hennigs, 
Maler. E. Kämler. C. Krauſe. A. Aſſmann E. Kaul⸗ 
fuß. Ulber. Kleſſen. Werft. Schiefer. Schubert. Mates. 
Kühne. Schrader. Reis ner. Dreier, ſämmtlich Porzellan⸗ 
Fabrikanten. Stiepel, Buchdruckerei⸗Faktor. Aus Neu Weis ſtein: 
E. Erdmenger, Schichtmſtr. Dickmann, Gaſtwirth. Wind: 
ler, Gärtner. Höwert, Kohlenmeſſer. Opitz, Kohlenmeſſer. 
Landek, Handelsmann in Obr. Altwaſſer. E. Leupold, Lein⸗ 
wandhändler in Reußendorf. E. Tſchirner, Stellenbeſitzer 
in Reußendorf. G. Pattermann, Webermſtr u. Häusler in 
Reaßendorf. 


* Straußeney im Glatzer Kr., 10. Auguſt.“) Durch 
eine lange, traurige Erfahrung über die Früchte ſymbo⸗ 
liſch⸗dogmatiſcher Beſtimmungen in Auffaſſung des Sin⸗ 
nes des Evangeliums belehrt“), haben wir Unterzeichnete 
ſchon vor 3 Jahren eine Erklarung abgegeben, daß wir 
weder Lutheriſch nach der Augsburger, noch Calviniſch 
nach der Helvetiſchen Confeſſion, fondern nur Chriſten 
nach dem Evangelium ſein wollen, und daß wir uns 
des Rechtes des Chriſten, den Sinn und Geiſt 
Jeſu Chriſti in der heiligen Schrift ſelbſt zu ſuchen 
) Verſpätet. 


) Diefe Gemeinde des huſſitiſchen urſprungs exiſtirte bier⸗ 
orts ſchon in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. 
Sie blieb in Eintracht und brüderlicher Liebe die ganze 
Zeit der Verfolgungen hindurch dem Evangelium getreu. 
Die Eroberung Schleſiens hat ihr erſt den Schutz der 
äußeren Exiſtenz wieder gegeben. i 
Umſtänden zerfiel fie 1749 in zwei Parteien, die lutheri⸗ 
ſche und reformirte. Mit dieſem ſymboliſch⸗dogmatiſchen 
Zwieſpalte kehrte Hader, Mißtrauen und Haß in die 
Gemeinde ein. Ihre beiderſeitigen Prediger, die fie einige 
Male des Jahres von Huffinez bei Strehlen und Mün⸗ 
ſterberg aus beſuchten, trachteten die Parteien in ihrer, 
das chriſtliche Leben ſo gefährdenden Trennung zu erbal⸗ 
ten, indem fie, jeder von feiner Seite, den ſombollſchen 
unterſchied als höchſt wichtig und zur Erlangung der 
ewigen Seligkeit nothwendig, bei jeder Gelegenheit her⸗ 
Dr und den Leuten ans Herz zu legen nicht uns 
ließen. Schreiber dieſes ſind Briefe eines jener ſchon 
vor Jahren verfiorbenen Geiſtlichen zu Händen gekom⸗ 
men, worin er ſeine Partei vor jeder Annäherung an 
die andere Partei auf das ernſtlichſte warnt, und um 
der fünf Wunden Jeſu Chrifti willen bittet, mit ihr in 
religiöſen Sachen keine Gemeinſchaft zu haben. Erſt im 
Jahre 1829 gelang es den edlen und menſchenfreundli⸗ 
chen Bemühungen des ſel. Konſiſtorialraths Dr. Gaß 
aus Breslau, die Gemeinde dahin zu einigen, daß beide 
Seiten ihre ſymboliſchen Bücher als Norm aufgegeben, 
dieſelben aber als geſchichtliche Denkmäler des Strebens 
nach geiſtiger Befreiung der Vorfahren in Ehren behal⸗ 
ten haben. Dieſe äußere Vereinigung iſt nach und nach 
zur innern Wahrheit geworden in der Gemeinde, die 
jegt nichts mehr fürchtet, als daß das Streben einer ge⸗ 
wiſſen Partei, den alten ſymboliſch⸗dogmatlſchen Beſtim⸗ 
mungen wleder neue geſetzliche Geltung zu verſchaffer⸗ 
möchte auch wieder die alte unſelſge Zwietracht in den 
ſelben hervorrufen, weshalb ſie ſich gedrungen ſieht, obne 
Erklärung hier zu wiederholen, und ſich an die in die⸗ 
vaterländiſchen Zeitungen veröffentlichte Breslauer Er 
klärung anzuſchließen. Bergmann, Paſtor, 


Durch Einfluß von 


s 


bedeutend verzögert hatte, überhaupt nicht günſtig wir⸗ 


und zu finden, nie wieder begeben wollen. 
Solches hier öffentlich ausſprechend, pflichten wir der 
proteſtantiſchen Erklärung in Nr. 148 der Breslauer 
Zeitung von ganzem Herzen bei. 

Joh. Mach, Ortsrichter. Joh. Zwikirſch, Gerichts mann. 
Joſ. Kolatſchny, Koloniſt. Joh. Schirlo, Krämer. Joſ. Ko⸗ 
latſchny, Kirchenvo ſteher. Jakob Schirlo, Kirchenvorſänger. 
Joſ. Schirlo, Kirchenvorſt. Sam. Zwikirſch, Koloniſt. Joſ. 
Wittwar, Schneidermſtr. David Dworſatſchek, Ksloniſt. J. 
Duchatſch, Koloniſt. G. Zwikirſch, Koloniſt. Joſ. Schirlo. 
Becker. D. Zwikirſch, Kirchenvorſt. D. Duchatſch, Koloniſt. 
D. Zwikirſch, Kirchendiener. Joh. Kolatſchay, Koloniſt. P 
Schirlo, Koloniſt. Elias Beneſch, Steinmetz. D. Duchatſch, 
Koloniſt. J. Duchatſch, Koloniſt. J. Duchalſch sen., Aus: 
zügler Achim Beneſch, Zimmermann. Sof. Herzig, Koloniſt. 
D. Lelek, Einwohn., Zimmermann. Ant. Lelek, Koloniſt. F. 
Lelek, Zimmermann. Joſ. Kolaifhny, Kirchenrendant. Dav. 
Mesnar, Mehlhändler. J. Zwikirſch, Häusler, Joſ. Zwi⸗ 
kirſch, Todtengräber. G. Z witirſch, Auszügler. W. Kolatſck⸗ 
ny, Robothhäuster. J. Schirlo, Inlieger. F. Schwarz, In: 
lieger. D. Krisch, D. Zwikirſch, J. Kriſch, D. Herzog, Ko: 
Toriften. Joſ. Kriſch, Mehlhändler. D. Zwikirſch, Häusler. 
D. Beneſch, Koloniſt. Steinmetz. J. Kriſch, Einw. F. 
Kriſch, Koloniſt. D. Kolatſchuy, Häusler. J. Zwikirſch, 
Kammmacher. D. Herzig, Koloniſt. 


Mannigfaltiges. 


— Bonn, 13. Aug. Der geſtrige Abend bot künſt⸗ 
leriſch wohl den bedeutſamſten Theil des Beethovenfe— 
ſtes dar, durch das große, ganz aus ſeinen Werken zu⸗ 
ſammengeſetzte Konzert. Man wollte alle Gattungen 
darin repräſentiren; daher eine Ouvertüre (Coriolan), 
ein Klavierkonzert (Es-dur, von Lift gefpielt), ein 
Theil des Oratoriums Chriſtus am Oelberge, ein 
Quartett (ſonſt für den ungeheuren Saal weniger 
geeignet), eine Sinfonie (C-moll), und ein Opern⸗ 
theil, das zweite Finale aus Fidelio. — Erhob 
uns das was gegeben wurde, ſo geſchah dies nicht 
minder durch die Art wie man es gab, und wie die 
Gaben empfangen wurden; mit welcher Begeiſte⸗ 
rung, welchen im Innerſten hingegebenen Antheil! Den er— 
ften Theil des Konzerts leitete Spohr; Lißt ſpielte 
mit hinreißender Begeiſterung! — Wie im erſten Kon⸗ 
zert, ſo gewährte man nicht nur den ausführenden Künſt⸗ 
lern, ſondern auch den leitenden, ſomit Spohr und 
Lißt, fortdauernde Beweiſe der Anerkennung. Nach 
jedem groß ausgeführten Muſikwerk wurden ihre Na⸗ 
men laut gerufen, und ein Tuſch vom Orcheſter ver— 
langt. Der alte, würdige deutſche Meiſter empfing auch 
geſtern wiederum die fchönften Ehrenkränze; wörtlich: 
denn Kränze und Blumenſträuße wurden ihm nach 
dem Schluß des erſten Theils (der Abſchnitt des Chri⸗ 
ſtus am Oelberge, in dem Dlle. Tuczeck mit wahrer 
Begeiſterung geſungen, und die entſprechende Anerken⸗ 
nung gefunden hatte) von vielen Seiten her zugewor⸗ 
fen. — Der Geſammtzuſchnitt der Feier hob die künſt⸗ 
leriſchen Anregungen. Der ungeheure (den Gürzenich 
in Köln an Größe noch übertreffende) Saal, mit ſeinen 
ſtrahlenden Lichtmaſſen; das glänzende Publikum, unter 


dem, im vordern Abſchnitt, ein Verein des Ausgezeich⸗ 


netſten, was Deutſchland und Frankreich, und zum Theil 
auch England an Muſikern und Muſikverſtändigen be⸗ 
ſitzt; endlich das impoſante Orcheſter, und vor demſelben 
die Reihen der geſchmückten Jungfrauen (die den treff⸗ 
lichſten Chor bildeten, den wir je gehört) in weißen Klei⸗ 
dern, mit Blumen im Haar, reizend durch Jugend, An⸗ 
muth, Begeiſterung — genug es war ein Kunſt⸗ und 
Lebensfeſt erſten Ranges, von kunſtgeſchichtlicher 
Unvergeßlichkeit. — Das Künſtler⸗ Konzert, womit 
die heutigen Feſtlichkeiten begannen, blieb durch die Mit⸗ 
wirkung großer Talente und die überaus zahlreiche, glän⸗ 
zende Verſammlung ausgezeichnet. — Keins der frühe⸗ 
ren Konzerte war in dem Grade beſucht, weil man heut 
mit Gewißheit die höchſten Herrſchaften erwarten durfte. 
Statt um 9 Uhr begann das Konzert nach 10 Uhr, 
obwohl die hohen Herrſchaften noch nicht erſchienen wa⸗ 
ren. Die Cantate von Lißt bildete allein den näheren 
Zuſammenhang mit der Bedeutung des Feſtes. Sie 
enthält ſehr ſchöne muffkalifche Züge, doch iſt fie in 
mehreren Stellen zu weit ausgeſponnen. — Gleich nach 
der Cantate erſchienen die hohen Gäſte, und wurden 
mit lauteſtem Jubel und dem „Heil Dir im Sieger⸗ 
kranz“, vom Orcheſter geſpielt, und der ganzen anwe⸗ 
ſenden Menge geſungen, empfangen. Se. Majeſtät der 
König führte die Königin Victoria; die Herrſchaften gin⸗ 
gen die ganze Länge des Saales im Mittelgang hinun⸗ 
ter, mitten durch das Publikum, welches dort nur einen 
ſchmalen Raum offen laſſen konnte. Hiernächſt nah⸗ 
men Sie vorn auf der für Sie errichteten Tribüne 
auf der linken Seiteades Saales Platz. Da das Kon: 
zertprogramm ſehr Ing war, wurde Se. Majeſtät der 
König um Entſcheidung erſucht, welche Stücke Höchſt⸗ 
derſelbe zur ſofortigen Ausführung beſtimme. Se. Ma: 
jeſtät befahl die Wiederholung der Cantate, und äußerten 
hierauf: „Ich wünſche vorzugsweiſe Beethoven zu hö⸗ 
ren, alſo fo viel als möglich von dieſem.“ Die Wie⸗ 
derholung der fo eben beendigten Cantate, fo ehrenvoll 
und fein berückſichtigend für Lißt der Wunſch Sr. Ma⸗ 
jeſtät war, konnte doch für ihn kein glücklicher Umſtand 


genannt werden, da die Gegenpartei darin eine Abſicht⸗ 


lichkeit von ſeiner Seite vermuthete, oder vermuthen 
wollte. Ueberdies konnte die zweimalige Aufführung ei⸗ 
nes ſo langen Muſikſtückes, da das Konzert ſich ſchon 
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ken. So war denn dieſe halbe Stunde etwas peinlich. 
— Nächſtdem folgten nun die Beethovenſchen Muſik⸗ 
ſtücke, die das Programm darbot (unter den Leiſtungen 
der Ausführenden nicht die glänzendſten), indeß unter⸗ 
miſcht mit einigen andern, da Inſtrumentalſoli von 
Beethoven nicht auf dem Programm ſtanden. — Nach 
dem Künſtler⸗Konzerte, zu welchem die Allerhöchſten Herr⸗ 
ſchaften von Brühl herübergekommen waren, ließ Sich 
die Königin Victorig Majeſtät ſo eben gegen Mittag in 
der großen Aula der Univerſität die Profeſſoren vorſtel⸗ 
len. Auch war eine bedeutende Anzahl Studirender 
zugegen. Unſer König führte die britiſche Königin am 
Arme; Allerhöchſtdieſelbe war ſehr freundlich bei der 
ganzen Vorſtellung und namentlich ſchien es dem Prin⸗ 
zen Albert beſondere Freude zu machen, ſo viele alte 
Lehrer und Bekannte wieder zu ſehen und begrüßen zu 
können. Mit mehreren unterhielt derſelbe ſich näher, 
und auch unſere Königin geruhete während jener Vor⸗ 
ſtellung, recht freundlich mit einzelnen akademiſchen Lehrern 
in eine Unterhaltung einzugehen. Zuletzt wurden von 
den Majeſtäten noch die Räume der Univerſität zum 
Theile in Augenſchein genommen. (Voß. Z.) 


* — Aus Nantes meldet man ein großes Un: 
glück. Bei dem Pferderennen iſt dort am 10. d. M. 
die große Tribune eingeſtürzt und hat mehr als tauſend 
Menſchen jedes Standes und Alters unter ihren Trüm⸗ 
mern begraben. Zwei Menſchen verloren auf der Stelle 
das Leben und 80 wurden verwundet, darunter 20, 
welche Arme und Beine gebrochen haben. 


— Am 10ten iſt in Delft der ſogenannte Herzog 
der Normandie, der ſeiner Behauptung nach der einzige 
und übriggebliebene Sohn Ludwigs XVI. war, geſtor⸗ 
ben. Er war beinahe 60 Jahr alt. 


— Aus Dieppe (Frankreich) meldet man: In der 
Nacht vom Eten zum 7. Auguſt find 5 Wölfe in den 
Schaafpark eines Meierhofes zu Auberville eingebrochen. 
Der gegen 3 Uhr hiervon bengchrichtigte Pächter fand 
bei ſeiner Ankunft nur einige Ueberbleibſel der Schaafe, 
welche zuerſt gefreſſen worden waren. Von 172 Schaa⸗ 
fen, welche der Park enthielt, wurden 58, deren einige 
leicht verwundet waren, in den Umgebungen wiederge⸗ 
funden, 82 derſelben fand man mit ausgeriſſenen Ein⸗ 
geweiden in den Feldern, eine Meile weit von Auber⸗ 
ville, wohin die Wölfe ſie verfolgt hatten; 32 Schaafe 
fehlten noch. 


Berliner Börſen⸗ Bericht: = 

Den 16. Auguſt. Unſere Börſe verfolgte in der erſten 
Hälfte dieſer Woche ihre ſteigende Bewegung, wozu die ho⸗ 
hen Wiener Courſe ſowohl als die von außerhalb eingegan⸗ 
genen Kaufordres weſentlich beitrugen. Die Umſäge, befon: 
ders in Quittungsbogen waren recht bedeutend, und nament⸗ 
lich wurden viele Pelther für Wiener Rechnung aufgekauft. 
Auch in Köln⸗Mindenern, Niederſchleſiſchen, Lippſtädtern, 
Friedr.⸗Wilh.⸗Nordbahn, Cracau-Oberſchl. u. Görlitzern wurde 
Mehreres umgeſetzt. — Der Verkehr in vollen Aktien war 
minder belangreich, und beſchränkte ſich größtentheils auf 
Stettiner, Halberſtädter, Oberſchleſiſche, Kieler und Harlemer. 
Mehrere Breslauer Aufträge auf Freiburger ſieigerten den 
Cours derſelben am Mittwoch bis auf 120 pet. — Heute 
blieben Kaufordres auf Kaiſer⸗Ferd.⸗Nordbahn und Gloggni⸗ 
her konnten nur zu reſp. 229%, und 166 pt. ausgeführt 
werden. Am Donnerſtage, gegen Ende der Börſe trat für 
die meiſten Eiſenbahn Effekten eine fühlbare Reaktion ein, 
welche wir nächſt den gewichenen Wiener Courſen, auch wohl 
zum Theil den bedauerlichen Leipziger Vorfällen zuſchreiben 
müſſen; die heutigen Schlußcourſe waren jedoch ziemlich wie 
geſtern, auch war das Geſchäft nicht ohne Leben. Im All⸗ 
gemeinen aber blieb die Stimmung matt und der Stand der 
uktien merkiich niedriger als vor acht Tagen. In Rieder⸗ 
ſchleſiſchen, Düſſeldorfern und Rheiniſchen Prioritäts⸗Aktien 
ging viel um. Erſtere wurden bereits mit 102% bezahlt. 
Heute war jedoch nicht über 101 ½ zu machen. 


Aktien: Markt. 


Breslau, 10 Auguſt Der Umſatz in Eiſenbahn⸗Aktien 
war heute im Allgemeinen nicht von Bedeutung. 
Oberſchl. Lit. A. 4% p. C. 117½ Br. 
Prior. 103 Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 110% Br. 
Breslau⸗Schweidnitz Freib. 4% p. C. abgeſt. 116% bez. 
dito dito dito Prior. 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. — 
dito Prior. Stamm 4% Zuf.⸗Sch. p. C. 106%, Br. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ. Sch. p. C. 107 bez. u. Gld. 
Miederſchl. Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 109% Br. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 111 ½ etw, bez. u. Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuf.⸗Sch. p. C. 102 Br. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 104 ½ Br. 
Wilhelmsbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 112 Br. 
Thüringſche Zuf⸗Sch. p. C. 108 Gld. 
Friedrich Wilb.⸗Rordbahn p. G. 983, bez. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
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Nawicz, 15. Auguſt. Der in Nr. 148 der Bres⸗ 
lauer Zeitung ausgeſprochenen proteſtantiſchen Erklärung 
treten aus voller Ueberzeugung bei: 

Reder, Bürgermeiſter u. Vorſteher der Kirchengemeinde⸗ 
Repräſentanten. A. Krauſe, Kaufm. u. Stadtrath. Baum, 
Kauſm. u. Gutsbeſitzer. Woocke, Apotheker u. Stadtrath. 
Eichholz, Steuer- Einnehmer. Graßmann, Gutspächter. Sei: 
del, Kaufm. u. Stadtrath. Haake, Bäcker ⸗Aelteſter. E. 


Gbntber, Gaſthofsbeſizer. Woide, O. ⸗L.-Ger.⸗Referendarius. 


Göbel, D d. Kreidel, königl. Kreisſecretair. F. W. 
Braun, Kaufm. u. @urdbefige, ed Wi Hellwig, . 


u. Gutsbeſitzer. Stünzner, Steuer⸗Amts⸗Aſſiſtent. G. Kupke, 
Kaufm. A. Müller, Maurer: u. Zimmermeiſter. Geiſt, Rel⸗ 
tor u. Prediger. Woocke, Juſtiz⸗Commiſſarius u. Notarius 
aus Trzemeszuo. Tecklenburg, Prorektor u. Pfarramts⸗Kan⸗ 
didat. Gruhn, Conrector. Bärſch, Ob. Steuer⸗Controleur. 
Hoppe, Salarien⸗Kaſſen⸗Rendant. Woltemas, interim. Sa⸗ 
larien-Kaſſen⸗Contreleur. Bohlmann, Kanzlei-Direktor. Fr. 
Natus, Gerichts⸗Actuar. Tileſius, Depoſital⸗Kaſſen⸗Rendant. 
Gierke, Actuar u. Dolmetſcher. Wollenhaupt, könſgl. Doz 
mainen⸗Rentmeiſter u. Kirchen⸗Repräſentant. Plathner, Ju⸗ 
ſtiz⸗Commiſſarius u. Notar. Müllendorf, Juſtiz⸗Commiſſarius 
u. Notar. Höpfner, Zuftiz: Commiffarius u. Notar, Hoff: 
mann, Land: u. Stadtgerichts⸗Secretair. Reimnitz, Hauptm. 
im 19. Landw.⸗Jaf.⸗Reg. Schmidt, Land⸗ u. Stadtgerichts⸗ 
Dolmelſcher. Jahn, Lande u. Stadtgerichts⸗Secretair und 
Bureau⸗Vorſteher. Fagiewicz, Gerichts⸗Actuar u. Dolmetſcher. 
Junker, Land⸗ u. Stadtgerichts⸗Bureau⸗ Gehilfe u. Protokoll: 
führer, A. Hoffmann, Applikant. Haaſe, königl. Land: und 
Stadtgeridyts:Secretatr. Haube, Ob. Land.⸗Ger.⸗Auscultator. 
Barchewitz, Gerichts Actuar. A. Kroll, Privat⸗Secretair. 
F. Frank, Buchhändler u. Buchdruckerei ⸗Beſither. Wolff, 
Kreis⸗Chirurgus u. prakt. Arzt. Starke, Stadtverordneter 
u. Tuch⸗Appreteur. J. D. Mentzel, Handelsmann. J W. 
Schulz, Bottchermſtr. A. Strehle, Rektor der Tochterſchule. 
E. Garbe, Lehrer u. Organiſt. Rößner, Stadtverordneter 
u. Conditor. Rößner, Bäcker meiſter. F. W. Teichert, Buch⸗ 
halter. Lebius, Poſt⸗Am s⸗Adminiſtrator. Riemſchnelder, 
Kaufm. C. Stiller, Bäckermeiſter. C. Piſchkowitz, Gürtler⸗ 
meiſter. C. Schmidt, Schießhauspächter. 


Proteſt gegen die in der Breslauer Zeitung Nr. 148 
unterm 21. Juni und 11. Juli c. ausgeſprochene Er⸗ 
klärung der proteſtantiſchen Freunde. 


In einer Verſammlung, welche die in der Breslauer 
Zeitung Nr. 148 abgedruckte proteſtantiſche Erklärung 
vorbereitete, hlelt der Herr Senior Krauſe eine Rede, 
über weiche er unterm 11. Juli in gedachter Zeitung 
ſelbſt berichtet. Er ſagt, kurz zuſammengefaßt, Folgendes: 
Er habe die Gefahr geſchildert, welche den evangeliſchen Ge⸗ 
meinden daraus erwachſe, wenn ihre Geiſtlichen an Satzun⸗ 
gen vergangener Jahrhunderte (Bekenntnißſchriften) gebunden 
würden; es werde dadurch die Wahrhaftigkeit und Aufrich⸗ 
tigkeit des chriſtiichen Leh ſtuhls und feiner Diener gefährdet, 
indem die letztern ihre Ueberzeugung nicht ausſprechen dürf⸗ 
ten, wie ſie wollten, ſondern ſich drehen und wenden müßten, 
um nicht einem inquiſitoriſsen Verfahren ausgeſetzt zu fein: 
Wegen der etwaigen Folgen habe nicht jeder Geiſtlicher Kraft 
genug, muthig hervorzutretenz daher müßten die Gemeinden 


durch offene Erklärung ihre Nichtbeiſtimmung gegen diejenige 


Partei ſchützen, z. B. gegen die evangel'ſche Kirchenzeitung 
und Conſorten, welche einen andern Zweck“) verfolgten. Die 
Verſammlung habe ihm hierauf ihre freudige Zu: 
ſtimmung gegeben. Gedachte Verſammlung ließ denn 
auch in der Breslauer Zeitung Nr. 148 ihre nunmehr mit 
vielen Unterſchriften bedeckte Erklärung erſcheinen, die mit 
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vorgetreten, welche den freſen lebendigen Glauben feſſeln will 
an die ſtarren Dogmen: Formeln vergangener Jahrhunderte 
(ſymboliſche Schriften)“ u. ſ. w. — Beide Publicationen 
vom 21. Juni und II. Juli ſtimmen im Weſenklichen genau 


*) Der Zweck der evangeliſchen Kirchen⸗Zeitung ift auf der 
Kehrſelte des Titelblatts in jedem Monatsheft mit folgen⸗ 
den Worten zu leſen: „Es iſt der Zweck der epangeliſchen 
Kirchenzeitung, in ſtreng gehaltener Einheit die edangelis 
ſchen Wahrheiten, wie ſie in der heiligen Schrift ent⸗ 
halten und aus ihr in den Bekenntnißſchriften un⸗ 
ſerer Kirche abgeleitet find, zu begründen und zu verthei⸗ 
digen, den Unterſchied zwiſchen der epangeliſchen Lehre und 
der entgegenſtehenden in ein helles Licht zu ſetzen, und durch 
Mittheilungen, theils über den Zaſtand der chriſtlichen 
Kirche aller Gegenden, theils über die Wirkungen des Evan⸗ 
gellums unter den Heidenvölkern, eine lebendige Theilnahme 
an den kirchlichen Dingen zu erwecken, und das Bewußt⸗ 
fein der Einheit in der evangeliſchen Kirche zu befördern, 
Die evangenſche Kirchenzeitung ſol keiner Partei anger 
hören; fie will der eoangeliſchen Kirche als ſolcher dienen“ ꝛc. 
Bei dem geſetzlich beſtehenden Bekenntniß der Kirche ver⸗ 
hartend, und von dieſem Standpunkte aus, haben die Mit⸗ 
arbeiter an der evangeliſchen Kirchenzeitung alle Abwei⸗ 
chungen von dem kirchlich ⸗geſetziichen Bekenntniß und der 
heiligen Schrift, ſowohl der proteſtant. Lichtfreunde, wie 
auch ſonſtiger, Aufſehn erregender Diſſidenten in anderen 
Religionsgeſellſchaften, beurtheilt. Wenn die proteſtant. 
Freunde und deren Geiſtesverwandte ihre Erſchein h 
laut der Breslauer Erklärung vom 21. Jank, „geſunde 
ſchöne Bewegungen“ nennen, behauptet die von ih⸗ 
nen vor dem ſehr gemiſchten Publico angeklagte und bei 
dem Evangelio verharrende Partei das Gegenteil, Aller⸗ 


dings iſt es zuweilen vorgekommen, daß unter der letztern 


Rezenſenten bei Beurtheilung ſchritwidriger Schriften und 
anderweitiger betrübender Ekeignſſſen ihre Worte in ſcharfe 
Lauge tauchten, damit die wunden Stellen der Patienten 
wuſchen, was ihrem wilden Fleiſche natürlich nicht wohl⸗ 
thuend fein konnte, auch wohl nicht jedem Schaden zur 
Heilung geweſen fein mag. Vieleicht werden durch das 
ict hierüber entſtandene Geſchrei gedachte Genforen lünf⸗ 
tig, ſtatt überall und ohne Unterſchied das genannte bren⸗ 
nende Material anzuwenden, die einzeinen Wunden zuvor 
näher unterſuchen, und dann mit dem Gefühl des chriſt⸗ 


ten, ohne darum ihrem evangeliſchen Standpunkte und 
aufgeſtelltem Zweck etwas zu vergeben. Ob dann die 
proteſtantifchen Freunde zu Breslau, Cöthen, und in 


welchen Städten und Dörfern ſie auch ſonſt noch wohnen 


mögen, ihre in der Breslauer Zeitung Nr. 148 erhobene 
grundloſe Anklage über Anmaßung eines Glaubens 
Teibunals u. dgl. m, fortfegen wollen, werden fie rue 
hig anhören; ſie werden der Zeit das Urtheil darüber an⸗ 
heimſtellen — bei welcher Parthei „der Ausdruck der 
Kirche“ vorhanden iſt —: ob bei den proteſta 
Lichtfreunden ffn de en 
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9 Rlaffe nicht bios die Mitarbeiter der evangeliſchen 
ußerdem nach 


Kiechenzeltung, ſondern noch a , bie won 


i 
! 


lichen Schmerzes dem vorhandenen Schaden entgegentre⸗ 


eliſche Ghriſten im In- und Auslande gehören, 4 
t noch nie etwas 0 ee) 
een e pa 


aufgeſtellten und vo 
Haupt⸗ und Heitsiehee 


überein, und verlangen die proteſtantiſchen Freunde, ſonſt 
Rationaliſten genannt: 


J. Abſchaffung der Bekenntnißſchriſten unſerer evan⸗ 
geliſchen Kirche; 

II. erklären ſie, unerſchütterlich feſthalten zu wollen 
an den großen Errungenſchaften der Reformation, 
nämlich: an dem Rechte 'der freien Forſchung in 
der heiligen Schrift; 5 a 

dringen fie auf eine neue ihren Wünſchen ange: 
meſſene Kirchenverfaſſung oder Kirchenordnung. 


I. Wir Unterzeichneten müſſen zunächſt auf Grund der 
Aeußerung des Herrn Paſtor Krauſe unſer Bedauern dar⸗ 
über ausſprechen, daß es Religionslehrer und Geiſtliche geben 
fol, die durch die Bekenntnißſchriften der Reformatoren mit 
ihrer Wahrhaftigkeits⸗ und Aufeſchtigkeits⸗Liebe in Conflict 
gerathen; daß fie vor oder nach ihrer Ordination und Amts⸗ 
einfegung, zur Befreiung aus einer ſolchen nur für fie 
drückenden Lage, nicht ein beſſeres Mittet zu finden wußten, 
als das vorgeſchlagene. — Wie nach der allgemeinen Erfah: 
rung keine Religtonsgeſellſchaft ohne Bukenntniß fein kann, 
fo hat auch die evangeliſche Kirche, der römiſch⸗ und griechiſch⸗ 
katholiſchen und den verſchiedenen Secten gegenüber, das ih⸗ 
lige. Dieſe Hauptbekenntnißſchrift iſt die Augeb. 
Confeſſion, nach welcher unfere evangeliſche Kirche einen zwie⸗ 
fachen Charakter an ſich trägt: den apoſtoliſch⸗altkatholiſchen 
und den proteſtantiſch⸗reformatoriſchen. Den erſten legt ſie 
dadurch an den Tag, daß ſie, außer dem Worte Gottes, als 
der alleinigen Richtſchnur für Glauben, Lehre und 
Wandel, auch die drei alten Symbola der alten Kirche — 
das apoſtoliſche, nicäniſche und athangſiſche — beibepält, wo: 
durch fie zu erkennen giebt, daß fie mit den Lehren, wie ſie 
die Kirche der erſten Jahrhunderte aus der Heil, Schrift ge⸗ 
ſchöpft, übereinſtimme. Den zweiten offenbart fie dadurch, 
daß fie, nach Abſchluß der alten Symbola, auch gegen bieje: 
nigen Irrlehren proteſtirt, welche feiidem vor und nach der 
Reformation entſtanden und noch entſtehen werden. Sie hat 
in gedachter Augsb. Conf. für beiderlei Fälle ein Regiſter 
aufgeſtellt, in welchem auch die jetzigen proteſtant. Lichtfreunde 
ihre Rummern finden, wenn ſie bei den durch die Kirche verworfe⸗ 
nen Irtlehren der Pelagſaner anfangen und dann weiter leſen. 
Ihre Verirrung iſt nichts Neues, ſondern etwas Uraltes und 
geht darum auch dem Schickſal ihrer Ahnen entgegen. Auf 
Grund des göttlichen Worts und der Augsb. Conf. hat fie 
ſich daher bisher bei eindringenden Schäden immer wieder 
reformirt und gegen alle alten, wie auch gegen die nur un⸗ 
ter neuen Namen aufkeimenden aber ſchon früher dageweſe⸗ 
nen Irrlehren proteſtirt. — Wir wollen daher, 18 Gegenſatz 
gegen die proleſtantiſchen Freunde in Breslau, Cöthen ꝛc. 
dei der Augsb. Conf. verbleiben: 1) weil in derſelben alle 
die Grund⸗ und Heilslehren, deren Beobachtung wir zu un⸗ 
ſerer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt nöthig haben, überein⸗ 
ſtimmend mit dem Worte Gottes auf eine für Jedermann 
faßliche Weiſe vorgetragen find; 2) weil dieſes Bekenntniß ſeit 
der Reformation ein fichen: und ſtaatsrechtliches Dokument 
geworden, wie aus den Verhandlungen des weſtphäliſchen 
Friedens⸗Abſchluſſes, aus dem Landrecht und anderen geſetz⸗ 
lichen Verordnungen erſichtlich iſt. Die willkührliche Aufge⸗ 
bung dieſes Bekenntniſſes wäre eine Aufhebung der gegenſei⸗ 
tigen Religionsrechte und Segnungen für Kirche und Staat, 
welche durch die Reformation errungen wurden. — Wir ver: 
bleiben bei der Augsb. Conf. 3) weil darin unſere Prediger 
und Religionslehrer eine Schutzwehr finden, falls es unver⸗ 
ſtändigen Laien in ihrem Unglauben einkommen ſollte, etwas 
anders gepredigt und gelehrt zu wiſſen, als die Kirche nid) 
dem Worte Gottes verlangt. Hier können erſtere ihnen nach⸗ 
weifen, daß fie mit den Grundſätzen und Lehren der Kirche 
übereinſtimmen und ihrem Statut, an das ſie gebunden ſeien, 


III. 


biefer die Worte richtig alſo erkläre: d. h 
Vater in Ewigkeit geboren, 


llarfeier zum Andenken an die 1530 erfolgte uebergabe der 
Augsb. Conf., wie auch andere Verfügungen. In dieſer ver⸗ 


einigten evangeliſchen Kirche und bei ihrem Hauptbekenntniß, 
— — des 4 Werthes der übrizen Be⸗ 
kenntniſſe, wollen wir bleiben; 6) well in derſelben für Wiſ⸗ 
ſenſchaft und freie Bewegung des Geiſtes die größte evanger 
liſche Freiheit geſtattet wird Sie läßt aus den vorhin an⸗ 
gegebenen Gründen ihre Religionslehrer verpflichten auf das 
Wort Gottes, die 3 alten Symbola der erſten Kirche und die 
Augsb, Conf; aber auch dem Ordinandus die andern, der 
— Conf. untergeordneten und aus ihr hervorgegangenen 
Bekenntnißſchriften vorlefen. Den Geistlichen wie auch andern 
Gliedern der unirten evangeliſchen Kirche, die in der A. C. 
noch nicht Alles ausgeſprochen und vetanſchaulicht genug fin: 
den, ſteht es demnach frei, aus den andern lutheriſchen oder 
| reformicten Belenntnipfriften die gewünſchte Ergänzung für 
2 — bun ge Während fo die a 
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vorgetragen werben; wie auch, daß die Religionslehrer lichkeit, der, wie geſchrieben ſtebt, da herrſchen muß, dis 


bei ihren ſonſtigen Unterweifungen zur Seligkeit, mit der 
gedachten Gonfeffion, wenn auch darin für letztere keine Erklä⸗ 
rung gegeben iſt, unter Leitung der h. Schrift, nicht in Widerſtreit 
gerathen ſollen. Wir bleiben bei der Augsb. Conf. 7) weil 
feit der Reformation noch kein befferes und zweckmäßigeres 
Bekenntniß angefertigt worden iſt; auch die in Ride ſtehen⸗ 
den Rationaliſten oder proteſtant. Freande, unſers Wiſſens, 
der Kirchenbehörde noch kein derartiges Dokument zur Be⸗ 
gutachtung vorgelegt haben, um vergleichen zu können, durch 
welches von beiden die verſchiedenartigen Intereſſen und Wün⸗ 
ſche zum Wohle der Kirche und des Staates am sründlich⸗ 
ſten befördert werden könnten. 


II. Was das Recht der freien Forſchung in der 
Schrift betrifft, fo iſt daſſelbe unter den gegenwüttigen 
kuchlichen Verhältniſſen in unſerer Kirche wohl noch Nieman⸗ 
dem ſtreitig gemacht worden. Schwerlich möchten die 6000, 
welche ſich als proteſtant. Lichtfreunde in den Zeitungsblat⸗ 
tern bereits namhaft gemacht haben, einen Beweis hierüber 
ſtellen können, wohl aber darüber, daß unter ihnen aufs Hun⸗ 
dert kaum Einer, alſo in Summa kaum 60 zuſammen kom⸗ 
men, welche nur ein einziges Mal vom Anfang bis 
zum Ende, im Sinne der Reformatoren, auf die man ſich 
beruft, die Bibel durchgele ſen haben. Nicht minder ſtellt 
ſich die Unwiſſenheit hinſichtlich der Bekenntnißſchriften her⸗ 
aus. Hat man ſich noch nicht einmal zu einem derartigen, 
einmaligen Durchleſen entſchließen können, wie iſt es 
da möglich, von einem Forſchen in der Schrift zu reden; 
ja, fo zu reden, als ob für heülsbegierige Seelen Gefahr bir 
vorſtebe. Unter den 6000 ſchleſiſchen Unterzeichnern haben 
nach Leſung jener unbeſtimmt gehaltenen Erklärung wirklich 
viele in ihrer Unwiſſenheit und Einfalt geglaubt, daß die 
Chorführer der proteſt. Lichtfreunde ſich die Bibel als Gol⸗ 
tes Wort nicht wollten nehmen laſſen; daß fie dieſes Buch 
mit derſelben Hochachtung als die Reformatoren behandelten; 
daß fie von dieſem Buche, welches fie heilig, nämlich die 


heilige Schrift, nennen, jeden unheiligen Angriff fern hal⸗ 


len müßten. Doch die Sache ſteht anders. Die Anführer 
der Breslau⸗Cöthener Lichtſreunde, z. B. Uhlich, Wislicenus 
und Genoſſen halten nicht im Sinne der Reformatoren die 
Bibel für Gottes Wort; fie fagen deshalb geradezu; „die⸗ 
ſelbe ſei für uns nicht mehr Glaubens norm.“ Sie 
verwerfen darin die heiligſten und wichtigſten Lehren unſerer 
Religion. Sie läugnen die heilige Dreieinigkeit Got⸗ 
tes; ſie läugnen auch die Gottheit Chriſtiz fie läug⸗ 
nen die Grundleyre der Schrift und unſerer evan⸗ 
geliſchen Kirchez daß wir allein durch den Glau⸗ 
ben an Jeſum Chriſtum und fein heiliges Verdienſt 
Vergebung der Sünden und die Rechtfertigung 
vor Gott erhalten; ſie läugnen die Wiedergeburt 
des Menſchen, wie ſie Chriſtus in der Bibel fordert; ſie 
läugnen die Erbfündez ja fie find fo dreiſt, daß Einer 
unter ihnen mit der Behauptung auftritt: Was Matth. 1, 
18—20 geſchrieben ſtehe, ſei unwahr, Jeſus ſei nicht vom 
heil. Geiſt empfangen, ſondern Joſeph ſei ſein 
wirklicher Vater geweſen, und ware er eben fo 
ent ſtanden wie jeder andere Menſch!! Dieſe Irrleh⸗ 
sen haben fie in ihren mündlichen Vorträgen wie auch ſchrift⸗ 
lich vor aller Welt ausgeſprochen⸗); fie haben, wie man 
nachweiſen kann und ſie zum Theil ſelbſt eingeſtehen, das apo⸗ 
ſtoliſche Symbolum, worauf getauft und konſirmirt werden 
fol, abgeſchafft, daß dergleichen Kinder nicht einmal chriſtlich 
getauft und konflrmirt find. und warum thun fie das? Weil 
eben darin die bibliſchen Heils und Grundichren enthalten 
find, die fie nicht leiden mögen. Sind das die Früchte der 
Errungenſchaft aus der Reformation. Und den 
Anſichten dieſer Leiter haben in Schleſien durch ihres Na⸗ 
mens Unterſchrift über 6000 evangeliſche Männer Beifall zu⸗ 
gerufen und ihre Uebereinſtimmung mit ihnen zu erkennen 
gegeben! Wir unſererſeits proteſtiren und wiſſen, daß es 
noch viele evangeliſche Chriſten und Gemeinden giebt, die ſich 
unſerm Proteſt anſchließen. 


III. Auch eine neue Kirchenordnung oder Kirchenverfaſ⸗ 
lung wird gewünſcht, die zur Löſung der bezeichneten Feſ⸗ 
ſeln und zur Freiheit führen ſoll — und hat man hierzu 
in jener Bürgerverſammlung die Unterſtützung und den Schutz 
der Gemeinden in Anſpruch genommen. Wir unſererſeits 
wenden uns um Hülfe und Beiſtand an den Herrn der Kirche, 
Chriſtum, der als folder von den geiſtlſchen Anführern der 
proteſt. Freunde verworfen wird, indem ſie ihn ja blos für 
einen vorzüglichen Menſchen halten, der wie jeder andere 
Menſch empfangen, geboten und geſtorben ſein 
ſollz wir wenden uns aber an ihn, als den Herrn der Herr⸗ 


„) ueber die Geſellſchaft der proteſtantiſchen Freunde und 
ihre Grundsätze. Offenes Sendſchreiben an den Paſtor 
Üblich vom Prediger Findeis. Magdeburg, 1844. Verlag 
bei Falkenberg.“ — Desgleichen: „Carl Bernhard König, 
geſchlagen mit ſeinen eignen Waffen von Alex. Piſtorius. 
e Aufl Magdeb. 1844, bei Falkenberg. Vergl. in dem 
erſten Buche S. 50 und 39, wo Uhlichs frappante Aehn⸗ 
lichkeit mit dem jüdiſchen Rabbiner P. und deſſen Lehren 
beſchrieben wird! Schönes Vorwärts! Und in der von 
mehreren Tauſenden unterſchriebenen proteſt. Erklärung 
vom 21. Juni lieſt man hierzu: „Geſunde ſchöne Be: 
wegung en, welche das kirchliche Leben ergrei⸗ 
fen, welchem ſich aber eine Partei innerhalb 
der evangel. Kirche entgegenſtellt! Die jüdiſchen 
Zuhörer, welche der in Breslau gehaltenen Uhlich'ſchen 
Volksrede unter freiem Himmel beiwohnten, ſtimmen in 
dieſes Urtheil ein, daher fie bald darauf in der Breslauer 
Zeitung dem mit ihren Religlonsanſichten übereinſtimmen⸗ 
den chriſtl. Religions vortrag ihren ungetheilten Beifall ga⸗ 
ben. Und den proteſtantiſchen Männern, welche durch ihre 
Erklärung in Nr. 148 das erſte öffentliche Lebenszeichen 
für dieſe neue Richtung in der Provinz erweckt, wird aus 
letzterer in der Schleſ. Chronik vom 20. Juli ein Vivat 
gebracht, des Inhalts: „Vipat! Vivat! Vivat! dargebracht 
mit ſo vielen Fackeln und Trompeten und Pauken, als in 
der ganzen Provinz nur immer aufzutreiben ſind den Män⸗ 
nern, welche durch ihre „Erklärung“ endlich das Schwei⸗ 
gen gebrochen haben. — Brav, brav! So iſt's recht. 
So nur kann's endlich einmal beſſer werden. Die Haupt⸗ 
ſtadt, die muſterbafte Stimmführerin und Fahnenträ⸗ 
gerin voran. Die Provinz nach. Die Gleichgeſinnten 
müſſen unter gemeinſamem Feldg'ſchrei zuſammen ſich 
ſchaaren — die Bruderhand reihen, auf Ehren: und Dor⸗ 
nenkronen, auf Leben und Sterben!“ Leſer, wie gefallen 
Dir dieſe Früchte, die ſchön geprieſenen Bewegungen, 
welche das kirchliche Leben ergreifen? 0 


daß er alle ſeine Feinde unter ſeine Füße gelegt. 
1. Cor. 15, 25. Er wird dem kranken Leib feiner Kirche durch die 
von Gott eingeſetzte Obrigkeis ſchon zur rechten Zeit ein paſſen⸗ 
des äußeres Kleid oder Verfaſſung geben laſſen. Bis dahin wol⸗ 
len wir ruhig warten, unſern evangel. Glauben durch die Liebe 
in einem heiligen Lebenswandel thätig beweiſen und dies Als 
les nach dem Spiegel des göttlichen Wortes. Entſchließen 
ſich mit uns recht viele evangeliſche Chriſten zu dieſer Lebens⸗ 
regel, damit erſt überall in den eigenen Herzen und ihrem 
äußeren Wirken die rechte Ordnung und Verfaſſung 
einkehrt; dann wild auch bald eine den veränderten Umſtän⸗ 
den angemeſſene, für die noch übrigen verirrten Seelen, 
durchgreifendere Kirchenverfaſſung zum Vorſchein kommen. 
Wir ſind überzeugt, daß es noch viele Gemeinden Schleſiens 
giebt, die mit den Grundiägen der proteſtantiſchen Freunde 
keine Gemeinſchaft haben mögen, die ihre Irrthümer fliehen 
und bei den Grund⸗ und bibliſchen Heilslehren der Reforma⸗ 
toren und unſerer Väter, wie dieſelben in der Augsburger 
Confeſſion ausgeſprochen ſind, verbleiben wollen. Die Ge⸗ 
rechtigkeitsliebe der verehrlichen Zeitungs⸗Redaktion wird da⸗ 
her unſern Proteſt, wie den aus andern Gemeinden kommen⸗ 
den Beitritt, mit derſelben Willigkeit in ihre Blätter auf⸗ 
nehmen, wie ſie diefelbe der entgegengeſetzten Partei bewieſen 
bat, damit wir öffentlich das Wort Jeſu Chriſti erfüllen 
können: Wer mich bekennet vor den Menſchen, den will ich 
bekennen vor meinem himmliſchen Vater; wer mich aber ver⸗ 
leugnet vor den Meuſchen, den will ich auch verleugnen vor 
meinem himmliſchen Vater. Matth. 10, 32. 33. 


Herrndorf bei Gr.⸗Glogau, den 10. Auguſt 1845. 


Dämichen, evangeliſcher Paſtor. Mentzel, als Schulvor⸗ 
ſteher. Gürke, als Schulvorſteher. Friedrich Wilhelm Weih⸗ 
nacht. Gottlieb Girke. Gottfried Weihnacht. Johann 
Friedrich Lange. Gottlieb Engmann. Gottfried Riediger. 
Johann Gottlob Weihnacht. Gottfried Biſchoff. Chriſtian 
Kutzner. Johann Friedrich Grantke. Gottfried Scheider. 
Chriſtian Pöſchel. Chriſtian Glazer. Gottlieb Scheider. 
Gottlieb Puſch. Gottlieb Hoffmann. Gottlieb Gürke. 
Gottlieb Großmann. George Friedrich Röhr. Johann 
Chriſtian Näsner. Samuel Näsner. Johann Friedrich 
Hoffmann, Schulvorſteher. Chriſtian Grandke, Schulvor⸗ 
ſteher. 


(Verſpätet.) 


Am 2. Juli fand die durch den Rybniker Ver⸗ 
ein für Land⸗ und Forſtwirthſchaft, Gewerbe und He⸗ 
bung der Arbeiterklaſſen veranſtaltete erſte Gewerbeaus⸗ 
ſtellung ſtatt, wozu 32 Gewerbtreibende aus den ver⸗ 
ſchiedenen Gewerbszweigen, und unter dieſen das Kgl. 
Hüttenamt Paruſchowitz, das Herzogl. Hüttenamt zu 
Rauden, die Paulshütte zu Sohrau, die Dampfmehl⸗ 
mühlen zu Rauden und Sohrau, die Gipsmühle zu 
Czernitz, die Flachwerkfabriken zu Baranowitz und Soh⸗ 
rau durch Proben ihrer Leiſtungen beigetragen hatten. 
Es wurden 21 Prämien verſchiedener Höhe, im Ge⸗ 
ſammtbetrage von 109 Rthlr. 20 Sgr., vertheilt und 
für 89 Rthlr. 12 Sgr. 6 Pf. von den Ausſtellenden 
angekaufte 20 Gegenſtände an die Aktionäre verlooſt. 
In Rückſicht darauf, daß in hieſiger Gegend eine ſolche 
Ausſtellung noch nicht veranlaßt worden, auch nur In⸗ 
duſtrielle des Rybniker Kreiſes dabei konkurriren durften, 
iſt die vorgenannte Zahl der dabei betheiligt geweſenen 
ein hinreichender Beweis der Theilnahme, welche dieſer 
Verſuch bei den Induſtriellen gefunden: das Publikum 
bewies dieſe Theilnahme durch zahlreichen Beſuch der 
Ausſtellung, welche ihm durch 4 Tage unentgeltlich er⸗ 
öffnet war; der Verein aber ſieht ſich dadurch bei dem 
vorliegenden Zwecke: „Hebung der arbeitenden Klaſſen,“ 
den Gedanken feſtzuhalten beſtärkt, die Arbeiter im 
Ackerbau: durch alleinige Prämiirung verſchiedener 
Thiergattungen im Beſitz von Ruſtikalen, — die 
Hand- und Fabrikarbeiter: durch Prämiirung 
von zur Gewerbeausſtellung gelieferter eigner Erzeug⸗ 
niſſe, — die Tagearbeiter: durch Prämien für ge⸗ 
lieferte Akkordarbeiten u. ſ. w., — die Dienſtboten: 
durch Prämien für lange Dienſtzeit ꝛc. — anzuregen 
und ſo dieſe Arbeiterklaſſen aus ſich ſelbſt und durch 
ihre eigne Subjektivität zu heben. 


Verein zur Erziehung von Kindern hülf⸗ 
loſer Proletarier. 


Die Erklärung des Herrn Candidaten Franz Schmidt, 
Beilage Nr. 191, S. 1729 dieſer Zeitung veranlaßt 
mich, die ſchon früher beabſichtigte Veröffentlichung der 
in vieler Beziehung lehrreichen Geſchichte des oben ge⸗ 
nannten Vereins in einer beſonderen Brochüre zur Aus⸗ 
führung zu bringen. Es werden hierdurch diejenigen, 
welche ſich für dieſen Verein intereſſiren, die Grundla⸗ 
gen ſowohl zur Beurtheilung der verſuchten Verdächti⸗ 
gung ſeiner gegenwärtigen Tendenz, als des von mir 
in der Verſammlung vom 22. Juni gehaltenen, ſeinem 
ſpeciellen Inhalte nach mitzutheilenden, Vortrages erhal⸗ 
ten. Für jetzt begnüge ich mich mit der Erklärung, daß 
der in jenem Artikel enthaltene, angeblich wortgetreue 
Auszug meines Vortrages ein dem Sinn und Inhalte 
nach entſtellter iſt. Gräff. 


aus dem Verl 


nischen Gebirges und einer Profilkarte. 
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Botanische Literatur, 
age von Ferdinand Hirt in Breslau und Ratibor. 


Friedrich Wimmer’s neue Beiträge zur Flora von Schlesien, zur Geschichte und 


Geographie derselben, verbunden mit einer Anleitung zu botanischen Excursionen in Schlesien, zum Sammeln, Bestimmen, Trocknen und Auf- 
hewahren der Pflanzen, einem alphabetischen Nachweis ihrer Standorte, einem Verzeichnisse der wichtigsten Höhenpunkte der Sudeten, wie Tesch- . 


Nebst einer Uebersicht der fossilen Flora Schlesiens von H. R. Göppert. Auch unter dem Titel 


Flora von Schlesien; Ergünzungsband, welcher für die Besitzer der ersten Auflage der Flora die gesammten Bezeichnungen der zweiten 


Ausgabe umfasst. 8. Geheftet. 


Preis 1 Ktl. 


Friedrich Wimmer's Flora von Schlesien preusssischen und österreichischen 


Antheils. Nebst einer Uebersicht der fossilen Flora Schlesiens von H. R. Göppert. 


Zweite, neu redigirte und bereicherte Ausgabe. In 


zwei unzertrennbaren Bänden. S. Geheftet. Preis 3 Rtl. Sauber cartonnirt 3½ Rtl. 


Theophrasti Eresii historia plantarum. 


edidit Friedericus Wimmer. 


8. maj. Geh, 3 Rıl. 


Vorräthig in jeder Buchhandlung des In- und Auslandes. 


Theater -Hepertoire. 
Mittwoch: „Robert der Teufel.“ Große 
Oper mit Tanz in fünf Akten. Muſik 
von Meyerbeer. Robert, Herr Ditt, 
vom königl. Hof⸗Theater in Hannover, als 
dritte Gaſtrolle. Iſabella, Madame Palm⸗ 
Spatzer, als erſte Gaſtrolle. (Wegen 
Länge der Oper Anfang 6 Uhr.) 
Berbindungs⸗Anzeige. 
Als ehelich Verbundene empfehlen ſich theil⸗ 
nehmenden Verwandten und Freunden: 
Emanuel Elsner, 
Caroline Elsner, verw. 
geweſene Demiani, ge 
borene Einenkel. 
Geiſſendorf, den 20. Auguſt 1845. 
Eutbindungs- Anzeige. 
(Statt jeder besonderen Meldung.) 
Heute wurde meine Frau, geb, Lackro, 
von einem gesunden Knaben glücklich 
entbunden. L. Müller, 
- Ordinarius der Realschule. 
Breslau, den 18. August 1845. 


Todes⸗Anzeige. 
(Verſpätet.) 
Am Ilten d. M. Abends 9 Uhr verſchied 
nach kurzem Krankenlager mein geliebter Gatte 
und Vater, der penf. königl. Acciſe⸗Kaſſen⸗ 


Bekanntmachung. 

Der Bedarf des unterzeichneten Königlichen 
Oberlandesgerichts an Schreib materialien und 
Beleuchtung für den Zeitraum vom 1. Jan, 
1846 bis ult. December 1848 ſoll dem min⸗ 
deſtfordernden Lieferanten überlaſſen werden. 


Es beträgt jährlich ungefähr: 
1. An Papier: 
circa fein Kanzlei-Papier 6 Ries. 
„ groß Kanzlei⸗Papier 5 5 
„ klein Kanzlei-Papier 340 „ 
„ klein Folio + Papier 39 
„ groß Konzept: Papier 350 „ 


„ weiß Aktendeckel⸗Papier rn 

„ blau Aktendeckel⸗Papier 6 „ 

„ blau Etiquetten⸗Papier 4 

„ buntes Etiquetten⸗Papier 7 „ 

„ großes Pack⸗Papier 98 

„ klein Pad:Papier 12, 
II. Federpoſen circa 12,000 Stück. 
III. Schwarze Dinte circa 450 Quart. 
IV. Bindfaden: a. ſtarken ca. 400 Pfo. 

b. feineren ca. 300 „ 
V. Siegellack circa 250 Pfund. 
VI. Oblaten circa 

Sorte Nr. 1. 175 Schachteln à 100 Stück. 

„ „ u, 900 75 à 100 „ 
„Eise u 100 „ 


VII. Lichte circa -100 Stein, den Stein 


Controleur Sander am Lungenſchlage. Dies zu 24 Pfund und auf 1 Pfund 6 Stück ger 


zeigen wir, ſtatt beſonderer Meldung, unſern 
auswärtigen Verwandten und Bekannten, um 
ſtille Theilnahme bittend, ergebenſt an, 

Jauer, den 18. Auguſt 1845. 

Die Hinterbliebenen. 
Todes: Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 

Am 15. Auguſt, Nachts 11 uhr, ſtarb zu 
Löwenſtein bei Frankenſtein an einem hitzigen 
Nervenſieber unſer guter Sohn Eugen in 
dem blühenden Alter von 20 Jahren und 6 
Monaten. Dieſe traurige Anzeige widmen 
theilneymenden Verwandten und Bekannten, 
um ſtille Theilnahme bittend, die tiefbetrüb⸗ 
ten Eltern: 

A. Sallbach, Prem.⸗Lieutenant a. D. 
H. Sallbach, geb. v. Förſter. 
Münſterberg, den 17. Auguſt 185. 


In Liebich's Lokale 
Mittwoch den 20 Auguſt: 


Großes Inſtrumental⸗Konzert 
unter Leitung des Herrn Adolph Köͤttlitz. 


Anfang 3 Uhr. Entree für Herren 2½ Sgr., 


Damen die Hälfte. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadt⸗Briefe: 
) Hausknecht Dettke, 
2) Robert Häusler, 
3) Frau Hachdeln, 
Eönnen-zurüdgefordert werden. 
Breslau, den 19. Auguſt 1815, 
Stadt » Poft: Expedition. 


Verloren 


wurde von der Schweibnigeritraße, in der 
Nähe der Krone bis auf den Ring am 1Sten 
Aug. Nachmittag eine ſeidene gewirkte Börſe 
(in roſa und Sandfarbener Schattirung mit 
Stahls und Goldperlen beſetzt) mit 2 Thalerſtü⸗ 
cken, einem neuen u, einem alteren neoft einem“ 
8 Groſchenſtück. Der ehrliche Finder wird erſucht, 
d eſelbe gegen eine Belohnung Tauenzienſtraße 
Nr. 4 d 3 Treppen hoch, links abzugeben. 


Konzert 


und außerordentl. Kunſtproduktion à Ia Bosco 


‚vom Phyſiker Hrn. Stärff heute Mittwoch 


bei Naumann, Lihmdamm Nr. 17. An⸗ 
fang 5 uhr. 


Heute Mittwoch den 20. Auguſt zur Be⸗ 
endigung des 


Silber⸗Ausſchiebens 


ladet ein: G. Grubert, 
Bürgerwerder, Werderſtraße Nr. 34. 


Eine Erzieherin, welche ſich Kamilienverhält- 
niſſe halber an Breslau bindet, wünſcht hien 
eine Stelle zu finden, oder Stunden in Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Sprachen zu geben. Näheres 
bei Herrn Profeſſor Nöſſelt, Albrechtsſiraße 
Nr. 24, und bei Herrin Schulvorſteher Heine 
mann, Junkernſtraße Nr. 2. 


Ein Paar ruſſiſche fehlerfreie 
Arbeitspferde 
ſtehen billig zu verkaufen: Junkernſtr. Nr. 20. 


goſſen. 

VIII. Brennöl, gereinigtes ca. 300 Pfd. 
IX. Heftzwirn circa 52 Strähn. 

Wir haben zu dieſem Behuf einen Termin 
auf den 10. September d. J. Nachmit⸗ 
tags um 4 Uhr vor dem Herrn Oberlan⸗ 
desgerichts-Rath von Bönigk in dem Ge⸗ 
ſchäftszimmer Nr. 1 des Oberlandesgerichts 
anberaumt und laden hierzu lieferungs- und 
kautionsfähige Bieter zur Abgabe Ihrer Ge: 
bote ein. Die näheren Bedingungen werden 
in dem Termin bekannt gemacht werden und 
find vorher in unſerm Archib einzuſehen, wo⸗ 
ſelbſt die Proben, nach welchen die verſchie⸗ 
denen Sorten Papier zu liefern ſind, zur An⸗ 
ſicht bereit liegen. ie reſp. Licitanten ha⸗ 
ben im Termine ſelbſt Proben mitzubringen, 
und mit Beziehung darauf ihre Gebote abzu⸗ 
geben. 

Breslau, 7. Auguſt 1845. 

Königliches Oberlandesgericht. 
Bekanntmachung. 

Die zum Beamten: Wohngebäude und zu 
den Umwährungen bei dem hierſelbſt neu zu 
erbauenden Inquiſitoriatsgebäude erforderlichen 
Maurerarbeiten ſollen im Wege der Submiſ⸗ 
ſion an geprüfte Werkmeiſter verdungen wer 
den. Die hierbei zum Grunde zu legenden Be: 
dingungen, desgleichen die Auszüge auf den An⸗ 
ſchlägen, welche die nähere Angabe der zu fer⸗ 


Emendavit, cum adnotatione critica 


Ferdinand Hirt, 


Buchhandlung für deutſche und ausläudifche Literatur. 
g Breslau, Hatibor, 
am Naschmarkt Nr. 47. am grossen Ring Nr. 5. 


In unſerem Verlage find erfhienen und in Breslau und Ratibor bei Ferdinand 
Hirt, in Krotoſchin bei C. A. Stock vorräthig: 


Leopold Schefer's ausgewählter Werke 


erſter und zweiter Theil. 

Das Ganze wird enthalten: 12 Theile, jeder durchſchnittlich 20 Bogen. 
9 Theile; Gedichte 1 Theil; Laienbrevier 2 Theile. Preis jeden Theils: 15 Sgr. 
Einzelne Theile werden nicht verkauft. In den beiden erſten Theilen ſind aufgenommen 
die Novellen: Künſtlerehe, — die weiße Henne, — die Deportirten, — der 
Waldbrand, — Unglückliche Liebe, — der Zwerg. 

Die zahlreichen Verehrer des Laienbreviers, das ſich ſeit feinem, erſten Erſcheinen eine 
ſtill begelſterte, täglich wachſende Gemeinde gebildet hat, werden in dem reichen Novellen⸗ 
ſchatze der 9 erſten Bände den weiſen Freund wiederfinden, der hier in ernſten und in hei⸗ 
leren Bildern aus dem Leben der Menſchheit lehrt und zurechtweiſt, wie dort in ſinnvoller 
Betrachtung. Möge das laute Treiben des Tages mit dem heftigen Antheil, den es uns 
gebieteriſch abverlangt, die Stimme dieſes werthen Gaſtes nicht überhören laſſen, der unter 
der Hülle der Poeſie den hoͤchſten und heiligſten Fragen der Zeit ihr Recht auch ſeinerſeits 
angedeihen läßt und ſie in ſeiner Weiſe zum Abſchluß bringt. 

Veit u. Comp. 


Berlin, im Juni 1845. 
In der Arnoldiſchen Buchhandlung in Dresden und Leipzig iſt erfchienen und in 
Breslau und Natibor bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei E. A. Stock 


zu erhalten: ; 
Die Kurzſichtigkeit 
in ihrer Beziehung zur Lebens- und Erziehungsweiſe 
der Gegenwart 
und als Gegenſtand der Staats- und Sanitätspolizei 
b dargeſtellt von 
Dr. J. H. Beger. 


einer Steiud ruckt af el. 
gr. 8. broch. 15 Sgr. 


Novellen 


Mit 


Im Verlage der Ernſt' ſchen Buchhandlung in Quedlinburg if erſchienen, vorräthig - 
in Breslan und Ratibor bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei E. A. Stock, 
Liegnitz bei Kuhlmey, — Glogau bei Flemming, — Schweidnitz bei Heege, — Glei⸗ 
witz dei Landsberger, — Oppeln bei Gogel, — @lag bei Hirſchberg, — Bunzlau 


und Sorau bei Julien: 4 en Me 
Eine für Jedermann nützliche Schrift ift: 7 


Die Kunſt, ein vorzuͤgliches Gedaͤchtniß 


zu erlangen. Auf Wahrheit, Erfahrung und Vernunft begründet. Zum Beſten 
aller Stände und aller Lebensalter herausgegeben von Dr. E. Hartenbach. 
Preis 10 Sgr. 
Von dieſem Buche iſt jetzt die vierte verbeſſerte Auflage erſchienen, mehr als 11000 
Exemplare wurden binnen kurzer Zeit davon abgeſetzt. — Tauſende von Menſchen haben 
durch den Gebrauch dieſes Buches ein geſchärftes Gedächtniß erhalten. 


tigenden Arbeiten enthalten, liegen nicht nur ——- 


in unſerer Regiſtratur, ſondern auch bei dem 

Bauinſpektor Spalding und dem Baukon⸗ 

dukteur Herrmann J., Kloſterſtraße Nr. 2 

wohnend, bereit. Es ergeht deshalb an bie: 

jenigen Maurermeiſter, welche ſich bei den bes 
treffenden Bauausführungen betheiligen wol: 
len, die Aufforderung: erſtere einzuſehen, von 
den Anſchlagsſätzen des Beamtengebäudes fos 
wohl, als auch der Umwährungen aber Ein 

Exemplar in Empfang zu nehmen und ſolches, 

mit ihren Preiſen vervollſtändigt unter der 

Aufſchrift: 

„Submiſſionsgebot in Betreff der Mau⸗ 
rerarbeiten zu den hieſigen Inquſitoriat⸗ 
hausbauten“ 

bis ſpäteſtens den 25. Auguſt d. J. verſiegelt 

in unſerer Regiſtratur abzugeben, auch bei un: 

ſerer Hauptkaſſe eine Kaution von 1000 Rthl. 
zu deponiren, wonächſt wir uns die Wahl un⸗ 
ter den Mindeſtfordernden vorbehalten, und 
die Herren Konkurrenten mit weiterem Be⸗ 
ſcheide verſehen werden ſollen. 

Breslau, den 10. Auguſt 1845. 

Königliche Regierung. Abtheil. des Innern. 
Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum freiwilligen Verkaufe des hier Nr. 10 

an der Kreuzkirche belegenen, dem Jaſtitut 

zur Erziehung Taubſtummgeborner in Schle⸗ 
ſien gehörigen, auf 10,086 Thlr. 21 Sgr. 

9 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben wir 

(inen Termin auf den 11. September d. J. 

Vormittags 11 uhr vor dem Herrn Stadt⸗ 

gerichts⸗Rath Freiherrn v. Vogten in unſe⸗ 

rem Parteſenzimmer anberaumt. Taxe und 

Kaufsbedingungen können in der Subhaſta⸗ 

tions-Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, 24. Juni 1845. 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheil, 


Bei C. F. Winter, akademiſche Verlagshandlung in Heidelberg, iſt ſo eben erſchienen 
vorräthig dei Ferdinand Hirt in Breslau und Natibor, in Krotoſchin bei E. 
A. Stock: 


Pharmacopoea universalis 


a ucto re 


Phil. Laur. Geiger. 


post ejus mortem opus continuavit 
FRID. MOHR. 


Partis secundae fasciculus quintus. 

Hiermit ist eines der schönsten und tüchtigsten Werke zu Ende eführt, wel- 
ches wir überhaupt in der pharmaceutischen Literatur besitzen; Vollständigkeit, 
Genauigkeit, Kritik und Vergleichung zeichnen das Buc „vor jedem andern aus; 
— es bildet eine wahre Zierde jeder pharmaceutischen Bibliothek. 


In meinem Verlage ift fo eben erſchienen, vorräthig in Breslau und Ratibor bei 
Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei E. A. Stock: 


ueber den 


Bau evangeliſcher Kirchen. 


Mit beſonderer Beziehung auf die gegenwärtige Frage über die Art des Neubaues 
der Nicolaikirche in Hamburg, und auf ein dafür entworfenes Pojekt, 
von G. Semper, 
ord. Profeffor an der K. S. Akademie der büldenden Künſte zu Dresden. 
Gr. 8. Broſchirt. 5 Sgr. 


Der Curgaſt in Franzensbad, 


oder Belehrung über den Gebrauch der Quellen dieſes Curorts und die dabei nöthige 
Lebensweiſe. ze 3 
16. Cartonnirt. Preis 9 Sgr. 


Von einem Arzte, Bee: 
B. G. Teubner in Leipzig, 


1749 


— 


Zweite Beilage zu Ne 193: der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 20. Auguſt 18458. 


Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn. 


Die Reftaurationen auf den Bahnhöfen Breslau, Nimkau, Neumarkt, Liegnig, Haynau 
und Bunzlau ſollen Freitag den 29. d. Mts. Nachmittage von 3 bis 6 uhr im Verwa⸗ 
tungs⸗Büreau auf dem hirſigen Bahnhofe meiſtbietend auf 3 hinter einander folgende Jahre 
verpachtet werden, wozu kau jonsfahige Unternehmer eingeladen werden. Die Verpachtungs⸗ 
Bedingungen find täglich in den Geſchäftsſtunden im vorgenannten Büreau, fo wie im Bü 
reau des Liegnitzer Bahnbofes und im techniſchen Büreau zu Bunzlau einzuſehen. 


Breslau, den 18. Auguſt 1845. g ; 
Im Auftrage der Direction der Rieder ſchleſiſch⸗ rs ten Eiſenbahn: 
; mer, 


Die Ste Einzahlung von 10 % ‚auf . 
Saͤchſ.⸗Schleſ. Interims⸗Aktien 
beforgen bis incl, den 26. Ziuguft gegen billige Proviſion: 


nen 
Buchhandlung von Friedrich Aderholz 


in Breslau, Ohlauerstrassen- und Ring-Ecke. 


In der Franck ſchen Verlagsbandlung in Stuttgart verläßt fo eben die Preſſe und 
wurde an alle Buchhandlungen, nach Breslau an Friedrich Aderholz (an der Korn: 


Bom Katpolicdmus und Socialismus. 
Ronge. 


gen Johannes 
Von einem katholiſchen Geiſtlichen Würt mbergs. 


Herausgegeben von 
Dr. 


Johannes Scherr. 
8. Eleg. geheftet. Preis 10 Sgr. 


Vorliegende Schrift iſt ein Votum in der obſchwebenden kirchlichen Debatte von einem 
jungen katholiſchen Geiſtlichen, welches wohl geeignet iſt, ſchwerer ins Gewicht zu fallen, 
als gar viele der nichtsſagenden phraſenreichen Pamphlete, welche in dieſer Streitfrage ſchon 
gewechſelt wurden. 

Allen chriſtkatholiſchen Gemein 

empfohlen! 

In allen Buchhandlungen Schleſiens, in Breslau bei Sraß, Barth u. Comp., 

Frdr. Aderholz (Kornede), Aug. Schulz u. Comp., Urban Kern, in Liegnitz bei A. 

H. Strempel, in Brieg bei J. F. Ziegler, in Oppeln bei Graß, Bartz u. 

Comp., in Bunzlau bei Appun, in Hirſchberg bei Waldow, in Reichenbach bei George, 

in Schweidnitz bei Heege, in Glogau bei Flemming, in Grünberg bei Weiß rc. find 
ſtets vorräthig: 


den zur Beachtung 


Die Grundzüge der Glaubenslehre, 


des Gottesdienſtes und der Verfaſſung der chriſt⸗ 


in 51 Sätzen abgefaßt 


katholiſchen Kirche, 
nach den allgemeinen Beſtimmungen der chriſtkatholiſchen 
chen eee zu Leipzig. 

Preis 


Sgr. 


Verlegt bei A. H. Strempel in Liegnitz. 


Subhaſtations⸗Patent. 


Auf den Antrag des Magiſtrats zu Görlitz! 
ſollen die der Hertel⸗Neumann⸗Zucher⸗ 
ſchen Familienſtiftung gehörenden, im Rothen⸗ 
burger Kreife, der preußiſchen Ober⸗Lauſig, 4 
Meilen von Görlitz, 2 Meilen von Rothen⸗ 
burg, 2½ Meilen von Muskau und 5%, 
Meilen von Bautzen gelegenen, unter unſerer 
Ecrichtsbarkeit ſtehenden Allodial⸗Rittergüter 

ober, Mittel: und Nieder⸗Vorwerk, Daubitz 
mit Neuhammer, und Daubitz mit Walddorf 
(gemeinhin Alt⸗Dauditz genannt) im Wege der 
freiwilligen Subhaſtation an den Meiſtbieten⸗ 
den verkauft werden, und es iſt zur Abgabe 
der Gebote, da in dem am 19 Oktbr. 1844 
angeſtandenen Termine ſich keine Bieter ein⸗ 
gefunden hatten, 5 e auf den 
Januar 

— 4 ten Ober⸗Commiſſarius Hrn. t 
Landes ⸗ Gerichts ⸗Aſſeſſor Jonas angeſetz 
worden. 

Die gedachten Güter, welche als ein Gan⸗ 
zes verkauft werden, da fie in wirthſchaftlicher 
Hinſicht in engſter Verbindung ſtehen, ſind 
von der Fürſtenthums⸗Landſchaft zu Wörlitz ber 
hufs des öffentlichen Feilgebots auf 76632 
Nil. 10 Pf. und behufs der Bepfandbrtefung 
auf 71,954 pi. 24 Sgr. 2 Pf. abgefhägt 
worden, und haben im Ganzen eine Flache 
von 4187 Morgen 23 Q⸗Rut hen, worunter 
398 Morgen 167 Cg. Acer. 211 Morgen 
15 Q⸗R. Wieſen, 86 Morgen 22 1 
tung, 459 Morgen 41 Q.. Teiche und 114 

eigen 8 Q.. Forſten. Auch find ag 

N. Land von dem Bauergute des Gottlo 
Martinaſch Nr. 43 zu Daubitz dazu gekauft 
worden, deren Zuſchreibung jegt bewirkt wird; 
ausgeſchloſſen von dem Kaufe find aber die: 
k en Ländereien, welche der verſtorbene 
pertabeſiter Hertel, oder deſſen Vorbeſizer 

kauft, vererbachtet, vertauſcht oder auf an⸗ 


7 


d : e 
weile veräußert haben, jedoch erhält Käu⸗ 
—— ortwährenden Abgaben und Erbpacht⸗ 
» Welde von dieſen Ländereien vorbe⸗ 


dungen worden And. Ces gehören zu diesen 
Brauerei, 92 erke, eine Schäferei, eine 
deutender But, eine Ziegelei, ein ber 
Kram und Dip eat brug Drei 
fi errlichen Ger Die Ge⸗ 


] 2 ; Vorwerke, und nament⸗ 
1 ws 5 0 


8 1 \ h 
| Km ment, Ihe 


zu halten, und die 


von Holz, ſämmtlich in gutem Zuſtande. Daſ⸗ 
ſelbe iſt der Fall mit dem lebenden und tod⸗ 
ten Beilaſſe. 

Die Taxe und die Verkaufsbedingungen kön⸗ 
nen in unferer Regifiratur eingeſehen werden, 
auch werden über die Bedingungen der Ma⸗ 
giſtrat zu Görlitz und deſſen Bevollmächtigter, 
der Juſtiz Rath Ziekurſch hi. ſelbſt, auf Er⸗ 
fordern die nöthige Auskunft geben. 

Nach der teſtamentariſchen Beſtimmung des 
verſtorbenen Gutsbeſizers Hertel, welchem 
die Güter gehört haben, ſollen dieſelben nicht 
unter 86,000 Kehle. verkauft werden, jedoch 
wird der Zuſchlag ſofort im Termin 89006 
wenn das Meiſtgebot die Summe von 86,000 
Rtlr. erreicht oder überſchreitet. Der im Bie⸗ 
tungstermine meiftbietend Bleibende hat in 
demfelben den zehnten Theil ſeines Gebotes 
in inländ. Pfandbriefen oder Staatsſchuldſchei⸗ 
nen als Kaution zu erlegen, und Kaufluſtige, 
welche nicht als zahlungsfähig bekannt find, 
müſſen, wenn ſie zum Bieten zugelaſſen wer⸗ 
den follen, eine Kaution von 8600 Rtlr. in 
. oder Staatsſchuld⸗Scheinen be⸗ 

ellen. 

Am Tage vor der uebergabe muß ein Orit⸗ 
theil des ganzen Kaufpreiſes, jedoch unter Be⸗ 
rechnung der als Kaution deponirten Papiere, 
baar gezahlt werden, wogegen die übrigen 
zwei Drittheile einſchließlich der zu überneh⸗ 
menden Hypothekenſchulden im Betrage von 
19,550 Riix. auf den Gütern zu 4 pet. Bin: 
ſen ſtehen bleiben können. 

Glogau, den 27. Juni 1845. 

Königliches Ober⸗Landes⸗ Gericht. I. Senat. 
Löwener. 
— — — — 
Bekanntmachung. 

Alle Diejenigen, welche bei dem hieſigen 
Stadt⸗Leihamte Pfänder verſezt und die rüc: 
ſtändigen Zinſen von den Pfand⸗Kapitalien 
innerhalb ſechs Monat noch nicht berichtigt 
haben, werden hierdurch aufgefordert, entwe⸗ 
der ihre Pfänder binnen vier Wochen a dato 
durch Berichtigung des Pfandſchillings und der 
Zinsreſte einzulöſen, oder ſich über den weiter 
zu bewilligenden Kredit mit dem Leihamte zu 
einigen, widrigensfalls die betreffenden Pfän⸗ 
der durch Auktion verkauft wekden ſollen. 

Breslau, den 18. August 1845. 

f Das Stadt⸗Leihamt. 


1 K it billig zu verfaufen 
Albrechtsſtraße Nr. 33 beim Haushälter. 


Bekanntmachung 

Die dem Hoſpital zu elftauſend Jungfrauen 
gehörige Ländereien follen vom 1. Oktober dies 
ſes Jahres ab nach vorgängiger Licitation in 
2 Parzellen anderweitig verpachtet werden. 

Dieſelben beſtehen: 

I) in dem Hoſpital⸗Morgen mit dem Platze 
vor dem Hofpitalgebäude und einer Woh⸗ 
nung, und 

2) in dem fogenannten Ziegel⸗Galgen und Hä⸗ 
ſelei⸗Morgen an der Chauſſee nach Hünern, 
nebſt der Häſelei⸗ und Elbing⸗Wieſe und 
der Jagd auf dieſen Grundſtücken. 

Zur Licitation ſteht ein Termin am I7ten 
September d. J., Vormittags 11 uhr, auf 
dem rathhäuslichen Fürſtenſaale an. Die Be⸗ 
dingungen ſind in unſerer Dienerſtube einzu⸗ 
ſehen und wegen Beſichtigung der Pachtſtücke 
hat man ſich an den Hofpital: Schaffner zu 
wenden. Breslau, den 30. Juli 1845. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 
Faſchinen⸗Verdingung. 

Die Lieferung der, zu den Uferbauten am 
Stoberbache bei Caxismarkt, Stoberau und 
Alt⸗Cölln, noch in dieſ. J. erforderlichen 624 
Schock Waldfaſchinen, von denen 
1. von der Carlsmarkter Schleuſe abwärts 

bis unterhalb der Brücke bei f 

Carlsmarkt 124 Schock 
2. vom Flöß⸗Etabliſſement bei . 

Stoberau bis zur Stoberauer 

Schleuſe 
3. von der Alt⸗Cöllner Schleuſe 

bis zu Ende des Dorfes Alt⸗ 

Cölln 


260 : 


240 
zuſammen 624 Schock 
zu liefern ſind, ſoll im Wege der Entrepriſe 
an den Mindeſtfordernden verdungen werden, 
wozu ein öffentlicher Licitations⸗Termin auf 
den 26. Augufi c. Nachmittags 2 bis 5 
Uhr im Schleuſenhauſe dei Brieg mit 
dem Bemerken hiermit anberaumt wird, daß 
die Bedingungen der Lieferung im Termine 
bekannt gemacht werden ſollen. 

Breslau, den 13. Auguſt 1845. 
Der Waſſerbau⸗Inſpektor Kawerau. 


Lieferung 
von Krappitzer Kalkſteinen. 

Die Lieferung der, zur Beſchüttung des rech⸗ 
ten Oderufers vor dem Trodeldamm oberhalb 
der Schiffsſchleuſe zu Brieg erforderlichen 135 
Klaftern Krappitzer Kalkſteine a 108 Kubic 
fol im Wege der Licitation an den Mindeft: 
forvernden verdungen werden, wozu ein Ter⸗ 
min auf den 26. Aug uſt a. c., Nachmit⸗ 
ug. 2 bis 5 uhr, im Schleuſenhauſe 
bei Brieg mit dem Bemerken hiermit an⸗ 
beraumt wird, daß die Bedingungen der Lie⸗ 
ferung im Termine bekannt gemacht werden 
ſollen. 

Breslau, den 13. Auguſt 1845. 

Der Waſſerbau⸗Inſpektor Kawerau. 


5 Brau⸗Verpachtung. 

Das hieſige ſtadtiſche Brau⸗Urbar, zu wel: 
chem 30 zwangspflichtige Landkretſchams ge⸗ 
hören, ſoll in einem auf den 

1. Septbr. c. früh um 10 Uhr 
auf hieſigem Rathhauſe anſtehenden Termine 
öffentlich an den Meiſt⸗ und Beftbietenden 
auf 3 Jahre vom 1. April 1846 bis 1849 ver: 
pachtet werden, wozu wir Pachtluſtige mit 
dem Bemerken einladen, daß die Brauerei 
noch ganz neu, höchſt bequem und zweckmäßig 
erbaut, und die Schankwirthſchaft in dem ge⸗ 
räumigen u. entſpechenden freundlichen Schank⸗ 
Lokale ſeither mit vielem Vortheil betrieben 
worden. Die Pachtdedingungen können jeder⸗ 
zeit bei uns eingeſehen werden. 

Münſterberg, den 14. Juli 1845. 

Die Repräſentanten der ſtädtiſchen Brau⸗ 

Cummune. 


Brennholz Verkauf, 

In der Oberförſterei Windiſchmarchwitz wer⸗ 
den den 27. Auguſt c. nachſtehende Klafter⸗ 
hölzer gegen ſofortige Bezahlung meiſtbietend 
verkauft werden: 1) aus dem Schutzbezirk Glau⸗ 
ſche 31 Klaftern kiefern Stockholz; 2) aus dem 
Schutzbezirk Sgorſellitz a Klafter eichen Scheit⸗, 
2 Kl. eichen Stock-, 56%, Kl. birken Scheit⸗/ 
17 / Kl. kiefern Scheit⸗ und 116%, Kl. kie⸗ 
fern Stockholz; 3) aus dem Schußzbezirk Scha⸗ 
deguhr 22 ½ Kl. eichen Scheit⸗, 20%, Klafter 
eichen Stock, 41 Kl. kiefern Stock und 108 
Kl, fihten Stockholz; 4) aus dem Schutz be⸗ 
urk Wallendorf 36 Klaftern kiefern Stodyolz. 
Für Glauſche findet der Verkauf von 10—11 
uhr in dem dortigen Forſthauſe, für Sgorſel⸗ 
lie, Schadeguhr und Wallendorf Nachmittags 
von 2—5 uhr in der Forſteret zu Schadeguhr 
ſtatt. Windiſchmarchwitz, 15. Auguſt 1845. 

Der königl Oberförſter Gentner. 


. . Ta Treu Td 
Tine ſchwarze Jagdhündin mit weißen Fü⸗ 
zen und Btuſt iſt abhanden gekommen; der 
Wiederbringer erhält eine angemeſſene Beloh⸗ 
nung: Altbüßerſtraße Nr. 10. 
Vor deren Ankauf wird gewarnt. 
Wegen Verſetzung eines Beamten iſt eine 
eundlſche Wohnung von vier Zimmern mit 
dem nöthigen Zubehör zu vermiethen und zum 
1. Oktober d. J., allenfalls auch ſofort, 85. 
beziehen: Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 50. 
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Bekanntmachung. 

In den zur Herrſchaft Kornik gehörigen, 2 
Meilen von Poſen und ½ Meile von dem 
Wartha⸗Fluſſe gelegenen Forſten kommt in den 
diesjährigen Schlägen eine bedeutende Quan⸗ 
tität Eichen zum Schlage, welche zu Eiſendahn⸗ 
hölzern geeignet ſind. Die Veräußerungs⸗Be⸗ 
dingungen können zu jeder Zeit vom 1. bis 
15. September c. bei dem unterzeichneten Forſt⸗ 
Amte eingeſehen und reſp. der Kaufvertrag 
abgeſchloſſen werden. 

Bnin bei Kornik im Großherzogthum Poſen, 
den 15. Auguſt 1845. 
Das Forſt⸗Amt der Herrſchaft Kornik. 


Bekanntmachung. 
Von Michaeli d. J. ab ſoll die Kuhwirth⸗ 
ſchaft bei dem Dominio Alt⸗Feſtenberg ander⸗ 
weit verpachtet werden. Pachtluſtige, welche 
eine Caution von 100 Thlr. deponiren kön: 
nen, wollen ſich in dem auf den 15. Septem⸗ 
er c. anberaumten Licitations⸗Termin zur 
Abgabe ihrer Gebote, in dem Amts⸗Lokale 
des unterzeichneten Dominii einfinden. Die 
Bedingungen find in der Amts⸗Regiſtratar 
einzuſehen. 
Goſchütz, 10. Auguſt 1845. 
Frei⸗Standes herrliches Dominium. 
Auktion. 
Am 21ſten d. Mts., Vorm. 9 uhr und 
Nachm. 2 uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, 
Breiteſtr. Nr. 42, verſchiedene Effekten, als: 
Sübergeräthe, eine goldene Kette, Porzel⸗ 
lan, Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke 
und gute Meubles von Mahägoni und 
anderen Hölzern, 
öffentlich verneigert werden. 
Breslau, den 17. Auguſt 1845. 
2 In einem zu jedem Geſchäft ſich eignenden, 
äußerſt gut gelegenen Ring⸗Eckhauſe einer nicht 
unbedeutenden Stadt Oberſchleſiens iſt von 
Michaeli c. ab ein Gewölbe mit zwei Ein⸗ 
gängen nebſt Wohnzimmern, Küche, Keller, 
Boden, Stallung ꝛc. zu vermi⸗then. Das 
Nähere giebt auf portofreie Anfrogen der keh: 
rer Braſchke in Sohrau an. 
r ee 
3 Leinene Handſchuhe 3 
% find wiederum in größter Auswahl vor: & 
räthig bei Gebr. Huldſchinsky, 8 
Schweidnitzerſtraße 5, im gold. Löwen. & 
08599008330: 992920998 
Donnerftag den 21, geht ein Wagen leer 
nach Landeck; Näheres beim Lohnkutſcher No⸗ 
wak, Langeholzgaſſe Nr. 3. 
Zu vermiethen, 
bald oder zu Termin Michaeli zu beziehen, 
iſt vor dem Nikelaithor in einem neu erbau⸗ 
ten Hauſe im erſten und zweiten Stock eine 
Wohnung, jede beſtehend in zwei Stuben 
nebſt Kabinet, Küche und Beigelaß, zu jeder 
auch ein Stück Gartenbenutzung. Nähere 
Auskunft ertheilt G. Hoffmann, Weiden: 
ſtraße Nr. 21. 

Am 4. Auguſt iſt mir mein Vorſtehhund 
abhanden gekommen. Derſelbe war braun⸗ 
getiegert, mit großen braunen Flecken 
(kaſtrirt); wer zur Wiedererlangung behülflich, 
erhalt eine angemeſſene Belohnung. - 

4 Der Gaſtwirth Neumann, 

aus Haſenau bei Auras. 

Eine neue ganz- und halbdgedeckte moderne 

Kinder⸗Cyaiſe 
ſteht billig zu verkaufen bei dem Wagenbauer 
J. Vogel, Büttnerſtraße Nr. 26. 


Ein guter Badeſchrank mit Doppel⸗Druck⸗ 
pumpe iſt billig zu verkaufen: Wallſtr. 1a. 
terre fue. u a Dan 

Am 17ten d. M. hat ſich ein Pudel zu mir 
eingefunden und kann derſelbe vom Eigenthü⸗ 
mer gegen Erſtattung der Koſten abgeholt 
werden. Frieſe, Mehlgaſſe Nr. 30. 

Auf einer bedeutenden Majoratsherrſchaft 
kann ich ſofort einen jungen Menſchen von; 
moraliſcher Führung ais Wirthſchafts⸗Eleven 
gegen mäßige Penſions⸗Zahlung anſtellen. 

Tralles, vorm. Gutsbeſe, 
Schuh brücke 66. 


200 Athl. 


werden zur erſten alleinigen Hypothek gegen 
5 % Zinſen, auf ein 900 Rthl. taxirtes ganz 
in der Nähe Breslaus gelegenes Grundſtück 
ſofort geſucht durch J. E. Müller, Ku⸗ 
pferſchmiede⸗Straße Nr. 7 


Einem Wirthſchaftsſchreiber, welcher polniſch 
ſpricht, weiſet zu Michaelis c. einen guten 
Poſten nach E. Berger, Biſchofsſtr. . 

Einem Oekonomfe⸗Eleven, det Penfion aaplen 
kann, weiſet auf einer ſehr großen Herrſchaft eine 
offene Stelle nach E. Berger, Viſchofsſtr. 7. 

Ein Haus in guter Gegend und beſtem 
Bauzuftande, welches 400 tl. Zinſen trägt, iſt 
für 6000 Athl. und ein kleineres mit 170 
Rthl. reinem Ertrag für 2500 Mehl. zu der⸗ 
kaufen durch 


S. Militſch, Biſchofsſtr. Nr. 12. 
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Die Gewehrfabrik von Johann Valentin Funk & Söhne in Suhl 


verfertigt Jagd⸗ und Scheibengewehre von ausgezeichneter Qualität; ich habe mich hiervon überzeugt und kann fie ihrer Preiswürdigkeit wegen Jedermann empfehlen. 


von 


Roggenbucke, aggregirter Major und Präſes der königl. Gewehr⸗Reviſtons⸗Kommiſſion zu Suhl. 


Den Herren Hübner & ohn in Breslau, Ring 35, eine Treppe, dicht an der grünen Röhre, 


ſandten wir ſehr viele unterer, mit dem größten Fleiße angefertigten, ganz neuen Doppelflinten, Büchſen, Büchsflinten, Doppelbüchſen, Teſchenzen, Piftolen und Terzerole. Wir empfehlen 


ſie der wohlwollenden Beachtung Eines Hochgeehrten jagdliebenden Publikums und leiſten zu 


jeder Zeit Garantie. 


Johann Valentin Funk & Soͤhne in Suhl. 


Vorſlehende Doppelflinten, Büchſen, Büchsflinten, Doppelbüchſen, Teſchenzen, Piſtolen und Terjerole, für deren Güte die Herren Johann Valentin Funk & Söhne zu jeder Zeit 


garantiren, find bei uns angekommen und verkaufen wir zu denſelben Preisen, wie die Fabrik in Suhl. 


Hübner & Sohn, Ring 35, eine Treppe, 


Dresden, den 16. Auguft 1845. 


Wiljalba Frikel, 


Hofkünſtler Sr. Majeftät des Königs von Griechenland und Beſitzer der gold. Medaille 
für Kunſt und W eſſenſchaft. 

Nach den überaus günſtigen Berichten, welche vor einiger Zelt verſchiedene Leipziger 
Blätter über die Zauber⸗produktionen des Hrn. Wiljalba Frikel bei feiner dortigen Ans 
weſenheit brachten, konnte es nicht fehlen, daß wir nicht anders als mit den geſpannteſten 
Erwartungen zum Beſoche der Soirses gingen, welche ex feit dem 11. Juli in hieſiger Re: 
ſidenz giebt. Und in der That, die dis jetzt an 52 Abenden vorgeführten Leiſtungen dieſes 
jungen Griechen haben auch die ſtrengſten Anforderungen, anderer berühmter Namen 
dieſes Faches gegenüber, nicht nur in hohem Grade befriedigt, ſondern ſogar überflügelt. 
Die Eleganz der 300 ſilbernen Apparate und des Arrangements überhaupt, die Neuheit des 
Gebotenen, die Leichtigkeit und Anmuth, die Virtuoſität, mit weicher dieſer liebliche Künftler 
frei und inmitten des ſtaunenden pudlikums, faſt unglaubliche Erſcheinungen dem Auge vor: 
führt: das Alles ſind Eigenſchaften, die ein lautes Zeugniß für die wahre Meiſterſchaft 
auf das Vollkommendſte rechtfertigen. Wir ſprechen dieſes Urtheil um ſo lieber aus, wenn 
es, wie hier, die Beſcheidenheit verſchmäht hat, durch vorheriges Manövriren auf dem 
Felde der Tag⸗spreſſe von ſich auf dieſe Weiſe reden zu machen. Der Leſer wird ſich eines 
Beiſpiels aus jüngfter Zeit erinnern, wo, einem On- dit zufolge, ein renommirter Name ſo⸗ 
gar metalliſche Bezüge anwenden wollte, in der Hoffnung, dem ſchwankenden Ruhmes tempel 


dadurch neue Dauerhaftigkeit verleihen zu können. 
Lo beck. 


Neues Etabliſſement eines Gaſthofes! . 


® zur Hoffnung genannt, 8 

(Oderthor) Nofenthaler Straße Nr. 8. SZ 

Den hohen Adel und das hodarehrte reifende publikum erlaube ich mir dar: 8 

De auf aufmerkſam zu machen. daß ich oben erwähnten Gaſthof heute eröffnet „*.. 

babe. — Indem ich daher dieſen Gaſthof einer gütigen Berückſichtigung ( 

beſtens empfehle, erlaube ich mir die Verſicherung bier mit aus zuſprechen, daß ich 

es mir zur ſteengſten Aufgabe geſtellt habe: für freundlichſtes Entgegen⸗ 8. 
kommen, ant eingerichtete Zimmer, die ſchmackhafteſten Speiſen 

und Getränke, nebſt der prompteſten Bedienung Sorge zu tragen. ® 


= Breslau, den 20. Auguft 1845. : 3 
® Auguſt Thiem, Gaſthofs⸗Beſitzer. N 
Sr 


a 8 Bone 8 0 
eee e ee ee 
Pfundbaͤrme oder trockene Preßhefe 


liefere ich, wie ſeit Jahren, den Herren Brennereibefigern (zur Anſtellhefe), Conditoren und 
Bäckermeiſtern täglich friſch pro Pfund mit 6 Sgr. (Emballage frei) und beſorge den Ver⸗ 
ſandt prompt und pünktlich nach Vorſchrift. — Meine Waare iſt hier am Orte anerkannt, 
die triebkräftigſte, was ein kleiner Verſuch beflätigen wird. — Um portofreie Aufträge erſucht: 


W. Dalchow in Berlin, Roßſtr. Nr. 30 a, 


Nachfolger von P. Koſch, früher Schornſteinfeger⸗Gaſſe Nr. 3. 
Berlin, im Auguſt 1845. 


Der gaͤnzliche Ausverkauf 
der Leinwand⸗ und Tiſchzeug⸗Handlung, 
Caris⸗Platz Nr. 3, neben dem Pokoihof, 
dauert nur noch bis Ende dieſes Monats. N 
Zwei ſchoͤn gelegene Baupläße, . 


dicht an der äußern Promenade, zwiſchen dem Oblauer und dem Schweidnitzer Thor, 
der eine mit 55° Straßenfront, 1127 tief, für 260 Rthl. 
der andere mit 507 — 1127 tief, für 2400 Rthl., 


 follen zu den bemerkten billigen Preiſen verkauft werden. Das Nähere durch den Maurer: 


Meiſter Preuoler, hinter der Schweidniger Thor⸗Barriere. 


Bernſtein⸗Waaren. 
Johann Albert Winterfeld aus Danzig in Breslau, 
Bernſtein waaren⸗Fabrikant und Hof:Lieferant Sr. Maj des Königs, 


empfiehlt ein ſchönes Lager feiner Bernſtelnwaaren für Damen und Herren, führt die] G 


einzelnen Gegenſtände nicht an, ſondern ladet zur gefalligen Anſicht ein, und ſieht einer 
bedeutenden Abnahme entgegen. ; zur gefällig ſic f 


In Salzbrunn im großen Bazar. In Breslan Schweibnitzerſte. Nr. 17 
Eine Webnung von 4 bis 5 Zimmern nebſt 


Sagsaggdsesedseees sos 

An dem Unterricht, 8 
den ich im Maaßnehmen, Zus & 
& fchneiden und Anfertigen aller & 
weiblichen Kleidungsſtücke er: & 
@theite, können noch einige ſolide Mäd⸗ 
chen Theil nehmen. Wilh. Zimmer: & 
© mann, Weidenſtr. 22, im I. Stock. 


& 
BEROIOPKHIOGHOHHGKON 


an } ei ge. 

Donnerſtag den 21. Auguſt früh fährt ein 
bequemer Chaiſewagen nach Landeck. Näheres 
zu erfragen: Mehlgaſſe Nr. 15, beim Lohn⸗ 
fuhrmann Wanke. 

Unterzeichneter beabſichtigt, feine hierorts 
etablirte Buchhandlung und Leihblio⸗ 
thek, Veränderungshalber, aus freier Hand 
zu verkaufen. Qualificirte Käufer werden er⸗ 
ſucht, ſich perſönlich oder in frankirten Briefen 
an den Unterzeichneten zu wenden, um das 
Nähere zu erfahren. 

Koſten, den 18. Auguſt 1845. 

C. A. leich, Buchhändler. 


Sr 
Klinker⸗Verkauf. 
100,000 (Hundert Tauſend) Stück der be: 
ſten Klinker ſteben zur ſofortigen Uebernahme 
unweit der Oder, Eiſenbahn und Chauſſee 
auf dem Dom. Halbendorf bei Oppeln zum 
Preiſe von 11 Ktht. pro mille. 


e Ananas. 
Sehr ſchöne Ananas ſind zu verkaufen 


Ohlauerſtraße Nr. 56. 


Ein tuchtiger Oekonom, unverheirathet, mi⸗ 
litärfrei, mit den beſten Zeugniſſen verſeten, 
wünſcht bald oder zu Michael ein unterkom⸗ 
men, und ſieht eher auf gute Behandlung, 
als auf großen Gehalt; Näheres bei dem vor⸗ 
maligen Gutsbeſitzer 

Eine Retour ⸗Reiſegelegenheit nach Landeck 
iſt zu erfragen Reuſcheſtraße Nr. 26. 4 

Gutes und billiges Kohlen⸗Mehl für De: 
ſtillateure iſt zu haben Schuhbrücke Nr. 42, 
erſte Etage. 


Ein unverheiratheter Bedienter mit guten 
Zeugniſſen verſehen ſucht ein Unterkommen; zu 
erfragen Ketzerberg Nr. 16, zwei Stiegen 
Es hat ſich Sonntag Abend ein junger, 
ſchwarzer Vorſtehhund verlaufen; dem Wie: 
derbringer wird ſehr gern ein gutes Douceur 
gewährt neue Sandſtraße Nr. 18. 


Augekommene Fremde. 

Den 18. Auguſt. Hotel de Siteſie: Hr. 
Geh. Juſtizratd v. Paczenski a Oels. Herr 
Reg.⸗R. v. Kunow aus Oppeln. Hr. Ober⸗ 
förfter Schotte a. Poln. Hammer. Hr. Ober: 
amtm. Bär o. Atreſchfronze. Hr. Lieut, Reich 
a Deutſch⸗Jäckel. Frau Gutsb. Berens aus 


Töppendorf. Herr Virtuoſe Grünwald aus 
Schweid nie. Hr. Handlunzediener Krellwitz 
a Frankfurt a. O. Hotel zu den drei 


Bergen: Hr. Paſtor Menzel a. Ojas. HH. 
Juſti kommiſſ. Sattig a. Glogau, H.lliges a. 
Neumarkt. Hr. Buchdrudereibef. Reimann a. 
Zarnowig. Hr. Dr. Fürth a. Zittau. Frau 
Dr. Levyſohn a. G ünbderg. Frau Kaufmann 
Bernhardt aus Glogau. H. Kauft Groth 
a. Kitzingen, Nitſchke a. Eilenburg, Bommas 
aus Pforzheim. — Hotel zur goldenen 
ans: Hr. Kammerherr von Dallwitz aus 
Leipe. HH. Gutsd v. Zakrzewski a. Oſiek, 
v Trzebinski a. Cholzto, v Stablewski aus 


‚Grosshers. Pos. Pfandbr, 4 


dicht an der grünen Röhre. 


Kaufl, Beyer a. Schweidnie, Arons a. Ber⸗ 
lin. Hr. Eigenth. Berger a. Reval kommend. 
— Hotel zum weißen Adler Hr. kan: 
desälteſter v. Sihler aus Mitlawitz. Herren 
Gutsb. v. Sihler aus Belmsdorf, Lukan aus 
Malſchwiz, v. Zezſchwitz a. Ob. Peilau, von 
Sodowski aus Koinize, v. Dobrewski, S ni⸗ 
jewski u. Sadowski a Polen. Hr. Hauptm. 
Venzky aus Wien kommend Hr. Lieut. von 
Geotthus a. Jauer. HH. Kaufl. För ſter a. 
Mainz, Sander a. Leipfig, Evans a. London, 
W. prach a. Schweibnig, Eoſtein a. Lublinig, 
Girard a. St. Remy, Weber a. Aachen. Hr. 
v. Gibler a. Bernſtadt. Hr. Lehrer Polla a. 
Leobſchüh — Hotel zum blauen Hirſch: 
bo. Kaufl. Spieß a. Warſchau, Burghardt 
a. Mallmig, Groß a. Kr⸗uzburg. Fr. Guts⸗ 
pächter Matecka a Neuſtadt. Hr. Gutsb v. 
Walter a. Wolfsdorf. HH. Stud. Hayſſen 
u. v Oven und Bildhauer Mackenthun aus 
Berlin Or. Gutspächter Riegner a. Oklig. 
Hr. Aktuarius Bellmann a. Trachenberg. — 
Deutſches Haus: Hr. Bürgermſt. Weigelt 


a. Liſſa. HP. Kaufl. Saaermann a. Wartha, 


Breslauer u. Fr. Kfm Htimann a. Pofen. Hr. 
Poſtſekrt. Petzold a. Stolpe. Fr. v. Godlewsk a. 
— Zwei goldene Löwen: Hr. Kaufmann 
Galleweki a. Brieg. — Weißes Roß: Hp. 
Kaufl. Guttmann a. Wartenberg, Stenzel u. 
Zipp a. F iedland. Hr. Baumſt. Fiſcher aus 
Rawilſch. Herr Forſttaxator Sorgatz aus 
Oſtrowo. Hr. Gutspächter v. Tempski aus 
Toper. — Gelber Löwe: Hh. Suteb. von 
Roſenberg a. Puditſch, Bar. v. Puttkammer 
a. Schickerwitz, v. Koſchützki a. Gr. Tſchun⸗ 
kawe. — Soldener Baum: Hr. Sutsbeſ. 
Hahn a. Garben. Hr. Inſp. Moſſiers aus 
Poſtelwitz. 

bprivat⸗togis. Schweidnitzerſtr. 5: Fr. 
Major o Napolska a. Lauban. Fr. v. Kleiſt 
a. Oels. 


Wechsel- & Geld- Cours. 
Breslau. den 19. August 8465. 


Wechsel- Course. Briefe. | Geld, 
Amsterdam in Cour. J Mon.] 1391. — 
Hamburg in Banco u Viet“ | 15074, 
Dito PR 4 2 Mon. 149%, 
London für I Pf. St. /2 Mon. 06,25% — 
Leipzig ln Pr. Cour. . . Vista 
Dit⸗ Messe — — 
Augsburg 2 Mon. . 
Wien 2 Mon. — 1034, A 

& Vista — 995% 
Dito 2 Mon. — A 17 

Geld-Course, 
Holländ. Rand-Ducaten . , . — 
Kaiserl. Ducst e 98 
Friedriched r Zu 
Loulsd erer — 1 
Polnisch Courant ru — en 
Polnisch Papier Geld = 96 
Wiener Banco-Noten & 150 Fi. J 101. — 
Effecten-Course. — 

Staats-Schuldscheine 21, 100 Y, 


Seehdl,-Pr.-Scheine à 50 R. 
Breslauer Stadt-Obligat. 3%, 
Dito Gerechtigkeits- dito 4°, — 


= 


dito dito dito 3 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R, 3½ 
dito dito 500 R. 3% | — 


2 
. 
innen 


Gaſthof⸗Verkauf. 


Ein großer maſſiv gebauter Gaſthof erſter 
Klaſſe, in einem der größern benachbarten Bäder, 
höchſt vortheilhaft gelegen, und ſtets von hohen 
Herrſchaften beſucht, der ſich laut den bereit 
liegenden Büchern auf 60,000 Athl. verinte⸗ 
reſſirt, iſt nebſt dazu gehörigen großen Stal⸗ 
lungen und Wagenremiſen, wegen Kränklich⸗ 
keit des Beſitzers, für den geringen aber feſten 
Preis von 11/000 Rthl. fofort zu verkaufen. 

Wird es gewünſcht, fo können 5000 Rthl. 


zur erſten Hypothek darauf ſtehen bleiben. 


Nähere Auskunft ertheilen die Herren 

Carl Wilhelm Berger u. Comp., 
in Glatz. f 

Ein Kapital von 820 Nthl. zu 5 pCt. Zin⸗ 


auf ein hieſiges 
Grundſtück, das ſich auf 10,000 Nhl. 
und gerichtlich über 6000 Re verzinſt, 


Von dem fo beliebten, feiner Güte nach 
äußerft biligen 3 . 
lt ich wieder eine bedeutende Partie, 
e „Strobach, 
Weißgerber ⸗ und Nikolaiſtraßen⸗ Ecke. 


Beigelaß, Stallung für 2 Pferde und Remiſe, 
wird in einem herrſchoftlichen Hauſe, in beleb⸗ 
ter Gegend vor dem Thore zu Michaelis d. J. 
zu 1 ehen geſucht. Vermiether belieben ihre 
Adreſſe unter Chiffer II. p. im Comtoir des 
Carl Siegism. Gabriell, Kartsſtraße 1, 
abzugeben. 

Ein im beſten Bauſtande befindlicher Baft: 
bof nebſt Garten bier Orts; iſt für Selbſt⸗ 
käufer ohne Einmiſchung eines Dritten preiß⸗ 
mäßig zu verkaufen. So auch ein Kretſcham 
eine halbe Stunde von Breslau nebſt Garten 
und Acker. Näheres Meſſergaſſe Nr. 11, im 
Gewölbe. 


— ———— — 

Der dritte halbe Stock iſt zu vermiethen, 
beſtehend aus 2 Stuben und Kabinet nebſt 
Zubehör, alles ſehr hell und lichte, Schmiede⸗ 
brücke Nr. 44. Das Nähere bei dem Eigen⸗ 
thümer daſelbſt. . 


Für ein hieſiges Speterei⸗Geſchäft 
wird ein in ſeinen Anſprüchen beſcheidener 
Commis, der gute Zeugniffe aufzuweiſen hat, 
geſucht und find Adreſſen mit Angabe des 
Dose in der Tabak- Handlung des Herrn 
Heinrich Geiſer, Nitolaiftrafe, abzugeben. 


— — ä—— Z· ͥ̃ —äj—V—ͥ— — 


Gr.⸗Herz. Polen. H. Wirkl. Staatsrath v.] dito Litt. . dito 1000 . 4 104 
This u. Bankbeamter v. This a. Warschau. dito dite 600 R. 4 2 
Ir v. Hauer a. Dresden. H. Reg.⸗Rarhf dito dite 2 98 ＋ 
Noah u O. ⸗E⸗G.⸗Sekretär Knorr a. Poſen,] Disconte . ++ +++» 4% 
Hr. Kriminakichter Hilmar a. Brieg. HP. A \ | 


r DS ce nes 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


Thermometer 
18 Auguſt 1845. 


Barometer — —— — 
feuchtes 

A S$ | inneres. äußeres. Hass 
— 


Wind. Gewölk. 


Morgens 6 uhr. 27 7, 520 ½ 12 3 9, 4] 0 6 %% l nu terwölkt 
Morgens 9 Uhr. 7, 880 ＋ 12 6 9 8 0 a Jo 8 l 
Mittags 12 uhr.] 8, 26 . 2 7I+ 11 al 2 6 SN . 
Nachmitt. 3 Uhr. 8, 4607 13 Al+ 13 5) 3 8 [61° MWwlarofe Wolken 
Abends 9 uhr. 8, 760 13, 0 10 8 1 8 446, W überwölkt 


— — 


Temperatur: Minimum +9 4 Maximum + 13 5 Oder + 30 


Getreide : Preife. Breslau, den 19. Auguft. N 

i Höchſter. Mittler. Niedrigſter. 
W. Weizen 2 Rl. 14 Sgr. — Pf. 1 Rl. 25 Sgr. — Pf. 1 Rl. 6 Sgr. — Pf. 
Weizen: 2 Rl. 10 Sgr. — Pf. 2 Rl. 2 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 25 Sar. — Pf. 
Roggen: 1 Rl. 23 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 19 Sgr. 9 Pf. 1 Rl. 16 Sgr. — Pf. 
Gerſte: 1 Rl. 6 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 4 Sgr. 3 Pf. 1 Rl. 2 Sgr. — Pf. 


Hafer: — Rl. 27 Sgr. — Pf. — Rl. 25 Sgr. 


| 
| 


